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Vormarſch zur Gleichberechtigung!
Paris und die deutſche Ankwork. Erwiderung Ende der Woche erwarkek.

Zurückſetzung Deutſchlands be
deuten würde.

Der Gedanke einer Probezeit

Jn einem Aufſatz beſpricht der Berliner
Vertreter der „Times“ den „Vormarſch
Deutſchlands zur Gleichberechtigung“. Jn
einem Rückblick auf die neuere Entwickelung
der Abrüſtungsfrage betont er immer wieder,
es könne nicht angenommen werden, daß die
Reichsregierung von ihrem Standpunkte der
Gewährung einer ſofortigen und
bedingungsloſen Rüſtungsgleichheit
abgehen werde. Alle Aeußerungen der maß-
gebendſten deutſchen Staatsmänner zeugten
von dem unbeugſamen Entſchluß, ſich nicht
länger hinhalten zu laſſen. Deutſchland beab-
ſichtige zu rüſten, wenn die anderen nicht ab
rüſteten. Für letzteres ſei aber keine Aus-
ſicht zu erkennen. Die Welt habe Deutſchland
nicht zwingen können, Reparationen zu
bezahlen. Könne ſie Deutſchland zwingen,
unbewaffnet zu bleiben? Am Schluß ſeines
Aufſatzes erörtert der Berichterſtatter die
Frage was Deutſchland tun werde. Seine
Führer verſichern ſo erklärt er, daß mit der
offenen Anerkennung und offenen Ge-
winnung gleichen Rechts das Gefühl erlitte-
nen Unrechtes verſchwinden werde, und daß
die Hoffnungen auf dauernden Frieden in
Europa größer denn je ſein werden. Deutſch-
lands beunruhigſten Nachbarn erinnerten ſich
daran, daß Deutſchland auch Gebietsanſprüche
habe, und fragten, ob ſich das Gefühl erlitte-
nen Unrechts nicht einfach auf dieſe über-
tragen werde.

Jetzt beim Verkeidigungsminiſter.
Der franzöſiſche Miniſterrat hat nach der

amtlichen Verlautbarung einen Bericht des
Miniſterpräſidenten Chautemps und des
Außenminiſters Paul-Bonconur über die
deutſche Antwort angehört. Die deutſche Ant
wort iſt dem Miniſter für Landesver-

teidigung zugewieſen worden. Jm näch
ſten Miniſterrat wird ſie erneut behandelt
werden.

Was Deutſchland angeblich ankworkek

Nach Berichten des Pariſer „Times“-
Korreſpondenten ſoll die Note ungefähr den
nachfolgenden Jnhalt haben, was aber dent-
ſcherſeits hinſichtlich verſchiedener wichtiger
Punkte beſtritten wird.

Der Ton der deutſchen Antwort ſei ver-
ſöhnlich, aber ihr praktiſcher Jnhalt zeige
wenig Fortſchritt gegenüber der Lage vom
14. Oktober. Obwohl die Reichsregierung
zugebe, daß enögültige Entſcheidungen nicht
ohne allgemeine Erörterung getroffen wer
den könnten, zeige ſie keinerlei Bereitſchaft
zum Völkerbund zurückzukehren. Die Forde-
rung nach ſofortiger und praktiſcher Gleich-
heit werde aufrecht erhalten. Die
Reichsregierung beſtreite, Aufrüſtung um
ihrer ſelbſt willen zu fordern. Die Forderung
nach qualitativer Aufrüſtung werde begrün-
det mit der Verminderung des militäriſchen
Wertes der Reichswehr, wenn ſie in eine
Streitmacht mit kurzer Dienſtzeit umgewan-
delt werde. Die Forderung nach 300 000
Mann werde aufrecht erhalten. Bezüglich
der SS. und S A. wiederholte die deutſche
Regierung, daß dieſe nicht als Soldaten be-
trachtet werden könnten. Sie lehne es nicht
ab, ſie einer Begrenzung und Kontrolle zu
unterwerfen, falls ähnliche Organiſationen
in anderen Ländern ebenſo behandelt wür-
den. Jn der Frage der internationalen
Kontrolle erhebe die deutſche Regierung die
Einwenöung, daß dieſe Maßnahme nur für
Frankreich von Vorteil ſein könne und des-

halb eine

ſtoße auf
energiſchen Widerſtand. Auf das franzöſiſche
Angebot, die franzöſiſche Luftmacht um
50 Prozent zu vermindern, erwidere Deutſch-
land, daß es dann immer noch in einem Zu-
ſtande hoffnungsloſer Unterlegenheit bleiben
würde. Für dieſen Vorſchlag könne es ſich
nur intereſſieren, wenn es die Möglichkeit
habe, eine Luftmacht von gleicher
Stärke wie die franzöſiſche zu erwerben.
Jn der Frage der Abſchaffung der Bomben-
flugzeuge und der internationalen Kontrolle
der Zivilluftſahrt ſei die deutſche Antwort
etwas unklar.

Der Berichterſtatter ſchließt: Die franzö-
ſiſche Regierung wird vorausſichtlich ſobald
und ſo unzweideutig wie möglich auf die
deutſche Mitteilung antworten.

Nach letzten franzöſiſchen Meldungen er-
wartet man die franzöſiſche Antwort, über die
der Miniſterrat erſt zu beſchließen hätte, Ende
dieſer Woche

die Frage der Seerüſtungen.
Zum gegenwärtigen Stand der Ab-

rüſtungsarbeiten glaubt der Pariſer
„Times“- Berichterſtatter mitteilen zu können,
daß zum erſten Male während der jetzigen
Verhandlungen Deutſchland auch die Frage
der Abrüſtung zur See aufgeworfen
und damit wieder auf den Gedanken zurück
gegriffen habe, daß eine ideale Löſung dann
beſtünde, wenn alle Streitkräfte auf das
Deutſchland durch den Verſailler Vertrag
auferlegte vermindert würden.

Staviſty findet ſchnell Kachahmer.
der Direktor der Pariſer Beamtenbank bekrügt kleine Sparer.

Während der Staviſky-Skandal die Ge-
müter in Erregung hält, wird bereits eine
nene Betrugsangelegenheit ans Tageslicht
gezerrt, die der Polizei und dem Gericht ſchon
ſeit längerer Zeit bekanntgeweſen zu ſein
ſcheint. Es handelt ſich um den Direktor der
Pariſer Beamtenbank Georg Alexandre,
gegen den Vorführungsbefehl erlaſſen wor-
den iſt.

Alexandre iſt ſeit Montag aus ſeiner
Wohnung verſchwunden. Er betrieb vor
Jahren in der Provinz einen Trödelladen,

is er auf den Gedanken kam, in Paris eine
Bank zu gründen, die den Beamten und Feſt-
beſoldeten gegen geringe Zinsſätze Darlehen
gewährte. Das Gründungskapital beſtand
in Zeichnungen von Beamten, die einen Teil
ihres Einkommens zur Verfügung ſtellen
mußten. Auf dieſe Weiſe ſoll Alexandre nicht
weniger als 50 Millionen Franken zu-
ſammengebracht haben, für die er auf ſeinen
Namen ausgeſtellte Obligationen ausgab.
Mit dem ſo beſchafften Geld beteiligte er ſich
an einer Reihe von Unternehmungen und
gründete eine Reihe von eigenen Unter-
nehmungen, die inzwiſchen bankrott gemacht
haben. Man behauptet, daß die Summe, um
die die kleinen Sparer durch Alexandre ge-
ſchädigt worden ſind, 200 Millionen Franken
beträgt.

Georges Alexandre hat ſich geſtern
den Gerichten geſtellt, Der Unter-
n richte hat gegen ihn Anklage wegen

etrügerei, Vertrauensmißbrauch und Ver-
ſtoß gegen das Geſetz betreffs Gründung von
Aktiengeſellſchaften erhoben und ihn ſofort
in Haft nehmen laſſen.
Fauſtſchläge im Juſtizpalaſt.
Die Staviſky Angelegenheit führte geſtern
e einem Zwiſchenfall in den Wandelgängen
es Pariſer Juſtizpalaſtes. Der radikalſozialiſtiſche Abgeordnete Heſſe hatte ſeine

Wiederwahl zum Vizepräſidenten der Kam-
mer abgelehnt, weil er Staviſky als Rechts-
beiſtand beraten hat. Heſſe erſchien nun im
Juſtizpalaſt in der Anwaltsrobe und wurde
deswegen von ſeinem Kollegen Lhermitte
zur Rede geſtellt. Ein Wort gab das andere,
bis Lhermitte an Heſſe die Aufforderung rich-
tete, unverzüglich den Juſtizpalaſt zu ver
laſſen. Heſſe antwortete ihm mit einem

r e 2 5Fauſtſchlag ins Geſicht. Die Streitenden
wurden ſchließlich durch herbeieilende Rechts
anwälte und Beamte des Juſtizpalaſtes ge
trennt.

Die Kammer hat inzwiſchen die Leſung der
einzelnen Artikel des Juſtizhaushaltes fort-
geſetzt. Man rechnet damit, daß folgender
Entſchließungsantrag der Rechten mit der
Forderung der ſofortigen Behandlung ein-
gebracht wird: „Jm Hinblick auf die neuen
Tatſachen, die im Laufe der Kammeraus
ſprache zutage gefördert wurden und im Hin-
blick auf die Umſtände, unter denen die ge-
richtliche Unterſuchung und die Unterſuchun-
gen der Regierung ſtattfinden, beſchließt die
Kammer, einen Ausſchuß von 44 Mitgliedern
einzuſetzen, die von den einzelnen Gruppen
namhaft gemacht werden. Dieſer Ausſchuß
hat die Mitſchuldigen und Verantwortlichen
in der Geſamtheit der Fragen, die durch den
Staviſky-Skandal aufgerollt ſind, feſtzuſtellen.“

Schlägereien vor der Kammer.
Nach Schluß der Kammerſitzung bildete der

Boulevard St. Germain den Schauplatz
wüſter Schlägereien zwiſchen demonſtrieren-
den Anhängern der „Action francaiſe“ und
einem ſtarken Polizeiaufgebot, das Mühe
hatte, die wütende Menge im Schach zu hal-
ten. Wie bei den Straßenſzenen vor acht
Tagen hatten die Manifeſtanten auch diesmal
die Baumſchutzgitter abgeriſſen und auf die
Straße geworfen, um ſo den Autobusverkehr

zu unterbinden. Die Polizeibeamten ſahen
ſich gezwungen, unbarmherzig vom Gummi
knüppel Gebrauch zu machen.

Die oben erwartete Fortſetzung der Aus
ſprache über den Staviſky-Skandal iſt in der
Kammer zunächſt verſchoben worden
Man verzichtet auf ihre Dienſte.

Jm Zuſammenhang mit der Staviſky-
Angelegenheit hat der franzöſiſche Miniſter-
präſident folgende Maßnahmen getroffen:
Der Polizeikommiſſar Bayard und der

ſind vom Dienſt
ihr Fall vor dem

Der Kommiſſar

Polizeiinſpektor Bony
ſuspendiert worden, bis
Diſziplinarrat erledigt iſt.
der Gemeindepolizei von Bayonne, Gil-
bert, iſt abgeſetzt. Schriftliche Aufklärun-
gen über gewiſſe Fälle, die die Unterſuchung
zutage gefördert hat, ſind angefordert worden
von einem Polizeikommiſſar und von einem
Kommiſſar der Gerichtspolizei der Präfektur.
Ein Kommiſſar von der Kontrollſtelle für
gerichtliche Unterſuchungen, Hennet, iſt
zur Dispoſition geſtellt worden. Außerdem
iſt der Generalkontrolleur für gerichtliche
Unterſuchungen bei der Sureté Générale
zur Dispoſition geſtellt worden, da die Ge-
richtspolizei vereinheitlicht werden ſoll. Der
Direktor der Gerichtspolizei der Präfektur
Guiohard, der das penſionspflichtige
Alter erreicht hat, hat um Penſionierung
nachgeſucht.

In die Luft geflogen!
Wie Havas aus Rio de Janeiro mel-

det, iſt dort auf einer Jnſel ein Dynamit-
lager in die Luft geflogen. Nach den erſten
Nachrichten ſollen zahlreiche Todesopfer zu
beklagen ſein. Einzelheiten fehlen noch. Das
Sprengſtofflager ſoll einer privaten Handels-
firma gehört haben.

Monat icher Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
durch die

uſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Geſchäftsſtellen: Hälterſtraße 4 und Markt 24

Poſt 2,20 RM. ohne Einzelpreis 10 Pf.

Hierzu wäre zu ſagen:
Die Schiebungs- Die Völkerbundsbera-
verſuche mit der tungen über die Saar-
Sagarabſtimmung. frage wurden bekanntlich

mit dem allzu durchſichti-
gen Manöver eingeleitet, Deutſchland wieder
nach Genf zurückzulocken. Die Reichsregie-
rung hat abgelehnt. Die Tatſache, daß das
Schickſal des Saargebiets dem ganzen deut-
ſchen Volk aufs engſte am Herzen liegt, wird
durch dieſe grundſätzliche Einſtellung gegen-
über Genf nicht berührt. Das haben auch die
Saarländer erkannt. Mit Recht iſt deutſcher-
ſeits darauf hingewieſen, daß der Völker-
bundsrat, wenn er ſich ſeiner Pflicht bewußt
iſt, auch ohne Deutſchland dem Saargebiet
Gerechtigkeit widerfahren laſſen kann und
daß es dazu lediglich einer klaren Entſchei-
dung über die für 1935 vorgeſehene Volks-
abſtimmung bedarf.

Wenn man ſich nun die Entſcheidung an-
ſieht, die der Völkerbundsrat nach langem
Hin und Her getroffen hat, ſo muß man zu
der Feſtſtellung gelangen, daß der „Hohe Rat“
auch diesmal wieder die ausgetretenen Wege
des Kompromiſſes beſchritten hat. Es iſt ein
Beſchluß zuſtande gekommen, der als ein
Kompromiß zwiſchen der engliſch- italieniſchen
und der franzöſiſchen Auffaſſung anzuſehen
iſt, der alle wichtigen Fragen offen läßt und
der den Wünſchen der Saarländer keineswegs
Rechnung trägt. Schon die Tatſache, daß die
bisherige Saarregierung mit dem Engländer
Knox an der Spitze erneut beſtätigt
wurde, und daß dieſer nun die Vorbereitung
der Volksabſtimmung obliegen wird, be
deutet eine bewußte Herausforderung. Die
Saarländer haben den Völkerbundsrat mehr
als einmal darauf hingewieſen, daß die Re-
gierungskommiſſion ſich immer wieder der
Parteilichkeit und Pflichtverletzung ſchuldig
gemacht hat, daß ſie mit Landesverrätern
vom Schlage eines Matz Braun paktiert und
daß ſie die franzöſiſchen Abſichten auf das
Saargebiet offen begünſtigt. Der Willkür des
Herrn Knox und ſeiner Freunde iſt alſo auch
ferner weiteſter Spielraum gegeben.

Der Völkerbundsrat ſollte weiter den Ab-
ſtimmungstermin feſtſetzen und eine Kom-
miſſion beſtimmen, die die Abſtimmung durch-
zuführen hat. Der Abſtimmungsausſchuß iſt
eingeſetzt worden. Das einzige erfreuliche iſt
daran, daß der italieniſche Ratsvertreter
Aloiſi zum Vorſitzenden gemacht worden
iſt. Außerdem gehören ihm der Argentinier
Cantilo und der ſpaniſche Botſchafter in
Paris, Madariaga, an. Zu Aloiſi und eben-
falls auch zu Cantilo kann man das Zutrauen
haben, daß ſie an ihre Aufgaben mit Sachlich-
keit herangehen. Dagegen müſſen gegen die
Perſon Madariagas, der ſpaniſcher Botſchaf-
ter in Paris iſt, ernſte Bedenken geltend
gemacht merden. Darüber hinaus zeigt die
Anweiſung des Rates an den Dreierausſchuß,
alle Vorſchläge zu ſtudieren, welche ihm von
der Regierungskommiſſion hinſichtlich der
Aufrechterhaltung der Ordnung während der
Abſtimmungsperiode gemacht werden, daß
man nichts unverſucht laſſen wird, den Aus-
ſchuß zu einem Jnſtrument der marxriſtiſchen
Volksverräter und des franzöſiſchen Annek-
tioniſtenklüngels herabzuwürdigen. Vorerſt
iſt die Aufſtellung einer ſogenannten Ab-
ſtimmungspolizei noch nicht gelungen. Dieſe
Beſtrebungen ſcheiterten an dem offenen
Widerſtand Jtaliens und Englands. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß man jetzt verſuchen
wird, dieſes Ziel über den Dreierausſchuß
zu erreichen, eine Befürchtung, die noch eine
beſondere Unterſtreichung durch eine ent-
ſprechende Drohung Paul-Boncours in der
Ratsſitzung erfuhr.

Einen Termin für die Abſtimmung, der
nach deutſcher Auffaſſung der 11. Januar 1935
ſein müßte, hat der Völkerbundsrat über-
haupt nicht feſtgeſetzt. Er hat lediglich feſtge-
ſtellt, daß entſprechend dem Bericht Aloiſis
die Abſtimmung im nächſten Jahr ſtatt-
finden muß, eine Selbſtverſtändlichkeit, die
bereits durch den Verſailler Vertrag aus-
drücklich feſtgelegt worden iſt. Man darf er
warten, daß das Abſtimmungsdatum nun-
mehr ſpäteſtens auf der Maitagung des
Völkerbundsrats feſtgeſetzt wird.

Der preußiſche Mi-
Der deutſche Jäger niſterpräſident hat ſelbſt
als Trenhänder. vor Vertretern der

Preſſe über das neue
Jagögeſetz geſprochen. Damit iſt auch nach
außen hin zur Geltung gekommen, welche
Bedeutung der Neuregelung beigemeſſen
wird. Es handelt ſich ja auch um eine grund-
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ſätzliche Neuregelung, die Schluß macht mitMethoden, wie ſie im Zeitalter des Swere
lismus auch auf dem Gebiet des Jagens ge-
übt wurden. Hatte der Jäger damals das
Recht, die Jagd auszuüben, aber nicht dieVerpflichtung, das Wild zu hegen und zu
pflegen, ſo iſt in dem neuen preußiſchen

etz der Gedanke verankert, daß der
Jäger Treuhänmder iſt, der die freilebende
Tierwelt für die Allgemeinheit der Volkes
erhalten muß. Es iſt nationalſozialiſtiſcher
Geiſt, der aus dem Vorſpruch des preußiſchen
Jagdgeſetzes ſpricht, wo es heißt:

„Gerade in der gegenwärtigen Zeit aber, die
ungezählte Volksgenoſſen in den großen Städten
zuſammendrängt, iſt es notwendig ihnen die
Natur und das frei darin lebende Wild zu er
halten für die Stunden der Erholung und Ans-
ſpannung.“

Jäger ſein heißt alſo nicht mehr, einem
privaten Vergnügen nachgehen, ſondern heißt,
auf dieſem beſonderen Gebiet Dienſt am
Volksganzen zu tun. Das Wild iſt ein Be-
ſtandteil des Eigentums des ganzen Volkes.
Es gilt, eine Reihe von Wildarten, die in
der vergangenen Epoche faſt ausgerottet wur-
den, wieder anzuſetzen. Man will, wie der
Miniſterpräſident erklärte, große Naturſchutz-
gebiete und Wildparks von einem Flächen-
umfang von über 100000 Morgen anlegen,

ſo in der Schorfheide, im Dars, in der
Romintener Heide und im Elchgebiet bei
Tilſit. In der Schorfheide ſollen Wiſente,
Elche und Muffelwild, ebenſo Biber und
Fiſch und Seeadler wieder heimiſch gemacht
werden. Von beſonderer Bedeutung iſt es
daß in Zukunft nur derjenige Jäger ſein
kann, der von den vom Staat ermächtigten
Jnſtanzen, den Jagdfachſchaften, zur Aus
übung der Jagd zugelaſſen wird. Durch
Vermittlung der Jagdfachſchaften beſtimmt
der Staat, was und wieviel in Zukunft
an Wild erlegt werden darf.

Damit iſt der manchmal wüſten „Fleiſch-
macherei“ ein Ende bereitet. Künftig wird
es nur noch ein weidgerechtes Jagen
geben! Ein kleines Beiſpiel dafür iſt, daß
der Gebrauch des Tellereiſens unterſagt wird
Die Schonzeiten für eine Reihe von Wild-
arten werden verlängert und verſchärft wer-
den. Das ganze Geſetz iſt bewußt darauf ab
geſtellt, den Wilöbeſtand Deutſchlands der
Zahl und Art nach zu erhalten. Es werden
alſo für einige Tiere jetzt Schonzeiten einge-
führt werden, bei denen man ſonſt ein Aus-
ſterben in Bälde befürchten müßte, z. B. für
den Adler. Das Ziel des Geſetzes iſt, un
ſerm Volk die freilebende Tierwelt, die
lebende Seele der Heimat, in nicht zu zahl-
reichen, aber geſunden und kräftigen Stücken
zu erhalten.

Hege und Pflege edlen Wildes
Miniſterpräſident Göring ſprach über das neue Jagdgeſetz.
Das preußiſche Staatsminiſterinm hat ein

preußiſches Jagdgeſetz beſchloſſen, das die
geſetzlichen Beſtimmungen auf dieſem Gebiet
auf eine grundſätzlich neue Grundlage ſtellt.
Das umfangreiche Geſetzgebungswerk gliedert
ſich in 15 Abſchnitte und umfaßt 93 Para-
graphen. Es iſt bereits mit dem 19. Jannar

J. in Kraft getreten.
Eingangs zählt das neue preußiſche Jagd

recht die jagdbaren Tiere auf. Eine Trennung
des Jagdrechtes vom Grund und Boden kann
als dingliches Recht nicht ſtattfinden. Bei
Grundſtücken, bei denen ein Nießbrauch oder
ein erbliches oder zeitlich nicht begrenztes
Nutzungsrecht beſteht, ſteht das Jagdrecht dem
Nutzungsberechtigten zu. Dem Jagdſchein-
antrag iſt u. a. die Mitgliedskarte des Ver-
bandes der Preußiſchen Jäger oder eine Be-
ſcheinigung, aus der hervorgeht, daß dem Ein
tritt in dieſen nichts im Wege ſteht, beizu
fügen. Das Geſetz enthält ferner umfang
reiche Vorſchriften über die Jagd und Schon-
zeiten und die Einrichtung von Schutzgebieten.
Zur Erhaltung und Hege des Elchwildes iſt
in der Provinz Oſtpreußen ein Elch-
ſchutz gebiet gebildet. Ferner ſieht das Ge-
ſetz im Gebiet der Nordſee, ſoweit ſie an
die ſchleswig-holſteiniſche Küſte angrenzt, eine
Reihe von Schutzgebieten zur Erhaltung der
Robben vor. Die weiteren Abſchnitte re eln
i. a. den Jagdſchutz, umſchreiben die ver-
botenen Jagdarten und ſehen Vorſchrif-
ten für den Wildhandel vor. Dervorletzte Abſchnitt ſieht die Einrichtung eines
ehrengerichtlichen Verfahrens vor. Dabei wird
grundſätzlich feſtgeſtellt, daß die Jägerſchaft
ſich ſelbſt von Perſonen reinzuhalten hat, die
den Grundgedanken dieſes Geſetzes und den
Grundſätzen der Weidgerechtigkeit verſtändnis-
los gegenüberſtehen. Zu dieſem Zweck wird
bei jedem Provinzjägermeiſter ein Ehren-
gericht eingeſetzt. Die vor dem Jnkrafttreten
dieſes Geſetzes gelöſten Jahresjagdſcheine be-
halten ihre Gültigkeit bis zum Ablauf, jedoch
nicht über den 31. März 1934.

Zu dieſem Jagdögeſetz gab Miniſterpräſi-
dent Göring vor der Preſſe längere Er-
läuterungen ab, um mißverſtändliche Auf-
faſſungen, die etwa entſtehen könnten, zu be
ſeitigen. Er glaube beſtimmt, das Geſetz werde

Theater des Volkes.

„Räuber“ im Großen
Berlin.

Die Wiedereröffnung des Berliner Gro-
ßen Schauſpielhauſes, das nach den Zeiten
Reinhardts-Charells faſt ein Jahr leer ge-
ſtanden hatte, unter der wirtſchaftlich-künſt-
leriſchen Oberhoheit des Propagandaminiſte-
riums und der Deutſchen Arbeitsfront iſt
nicht mehr eine äſthetiſche Angelegenheit.
Es iſt, befeſtigt ſich der verheißungsvolle
künſtleriſche Anfang auch wirtſchaftlich in der
Apparatur der deutſchen, nach der Arbeit
Freude ſpendenden Organiſation, eine Tat
von weitgehender kulturpolitiſcher Bedeu-
tung. Hier wird ein altes Jdeal zum erſten-
mal leuchtende Wirklichkeit. Was Richard
Wagner vorſchwebte, als er Bayreuth ſchuf,
eine Kunſtſtätte, die jedem Deutſchen, auch
dem minderbemittelten, zugänglich ſein ſollte,
wirö hier zum erſtenmal erfüllt: Theater zu
ſchenken. Alles iſt frei: Eintritt, Pro-
gramm, Garöderobe!

Die hiſtoriſch zu wertende Eröffnungs-
vorſtellung wies weite Perſpektiven in die
kulturelle Zukunft des deutſchen Lebens.
Herrliche Perſpektiven, die auch dem ſchaffen-
den Künſtler, der den Zuſammenhang mit
den Bedürfniſſen, Anſchauungen und An-
ſprüchen des naiven, ganz unverdorbenen
Volkes nicht ſelten mehr oder minder ver-
loren hat und ſeine Erfolge bei den ſoge-
nannten geiſtigen Schichten ſucht, ganz neue
Welten eröffnet. An den ſpontanen, über-
raſchenden Beifallsausbrüchen dieſes von der
Deutſchen Arbeitsfront geladenen Publi-
kums, das dicht die hohen Ränge des
Dreitauſendmanntheaters, um ein Parkett
des diplomatiſchen Korps, um die Logen der
Miniſter (Dr. Goebbels, Miniſter Heß)
füllte, erlebte man unzweideutig die theatra-
liſchen Wirkungsmöglichkeiten des Schau
ſpiels, die hier ſicherlich nicht in den abgrün
digen und komplizierten Gefühlsvorgängen

Die Schauſpielhans

nicht nur innerhalb Deutſchlands in Forſt
und Jagdkreiſen, ſondern ſogar im Auslande
einen ſehr ſtarken Widerhall finden, weil es
zum 1. Male grundſätzlich die Auffaſſung über
Jagd und Wild ändere. Das Geſetz gehe von
der Auffaſſung aus, daß das Wild nicht ein
Ding an ſich ſei, über das man frei verfügen
könne, das dem einzelnen gehöre, ſondern,
daß auch die Tiere in der Natur ein Beſtand-
teil des Volkseigentums ſeien. Ebenſo wie
der Wald gehegt und gepflegt werden müſſe,
ſei es auch notwendig, alles, was zum Walde
gehöre, zu hegen und zu pflegen.

Der Miniſterpräſident teilte mit, daß in
Deutſchland einige wenige, aber ganz große
Naturſchnutzgebiete geſchaffen werden ſollten,
die gleichzeitig große Wildparks dar
ſtellen. Es handele ſich dabei um ganz ge
waltige Komplexe bis zu 150 000 Morgen
Größe mit vollkommen freien Wildbahnen.
Zu ſolchen Schutzgebieten ſollen gehören die
Schorfheide, der Dars in Pommern, die
Romintener Heide in Oſtpreußen und das
große Elchgebiet bei Tilſit.

Schaffung großer Reſervate.
Damit auch die Bevölkerung von

Wildbeſtand etwas zu ſehen bekomme, ſollten
die Zuchtgatter, hinter denen das Wiſent, der
Elchhirſch, das Muffelwild, Damhirſch uſw.
gezogen würden, an die Peripherie der Schorf-
heide gelegt werden. Der Dars in Vorpom-
mern und die anderen Gebiete würden in
ähnlichem Sinne ausgebaut weröen. Es
ſollten große Reſervate geſchaffen werden,
auf die immer wieder, wenn die Wildbeſtände
gelichtet worden ſeien, zurückgegriffen wer-
den könne.

Der Miniſterpräſident gab die Anſicht
kund, die ganze Forſtverwaltung auf dieſes
Ziel einzuſtellen. Er würde in nächſter Zeit
die Organiſation der preußiſchen Forſtver-
waltung neugeſtalten und dabei zu
neuen Formen und neuen Bezeichnungen mit
den uralten Titeln kommen. Auch die Uni-
formfrage werde einheitlich feſtgelegt.
Vor allem würden dem Förſter ſeine Rechte
gegeben, die ihm zukommen, inſonderheit in
ſeiner Stellung zu den Privatförſtern. Der

liegen, ſondern einfach in Tat und Entſchei-
dung. Ein Beiſpiel nur: wenn Amalia den
zudringlichen Franz Moor mit einer Ohr-
feige abwehrt, ſo wird ihr aus tiefſſter Seele
dieſes Publikums heraus laut und deutlich
zuſtimmend Beifall zugeklatſcht. Damit ſind
wir ſchon in der Aufführung ſelbſt. Daß
man Schillers „Räuber“ mit ihrem elemen-
taren Ausbruch ſtarker menſchlicher Regun
gen gewählt hatte, erwies ſich in jeder Hin-
ſicht als glücklich. Dr. Hanns Niedecken
Gebhard hatte als Regiſſeur die ſchwierigen
Raumprobleme des großen Hauſes außer-
ordentlich gut gelöſt; ſie wirkten auch ohne
die etwas überreichliche, wagneriſierende
Muſik Herbert Winöts. Er entwickelte die
Leidenſchaften mit Schillerſcher Größe und
hatte darin vor allem in Heinrich George
als Franz Moor einen mehr als intereſſan-
ten Helfer, der tieriſch war in ſeiner Bös-
artigkeit und in der Todesangſt des verfolg-
ten Gewiſſens ſich ſteigerte über das Komö-
diantiſche hinaus zu ganz großen Augen-
blicken dramatiſcher Ausdruckskunſt. Ein
ſympathiſch ſchlichter, unpathetiſcher, wenn
auch temperamentskühler Karl Moor (Paul
Wagner), eine reichlich zerbrechliche, über-
ſentimentale Amalia (Hilde Körber) und ein
Räuberchor, der von Schlettow als Schwei-
zer, Brefin als Roller darſtelleriſch geſtützt
wurde, füllten dramatiſch blutvoll, in farbi-
ger Bewegtheit die Szene, für die Benno von
Arent in Stil und Stimmung gute Bilder
entworfen hatte. Da man hier, im Theater
des Volkes, nicht bloß die ſkelettierten „Räu-
ber“ gab, ſondern einen möglichſt ungekürz-
ten Schiller, währte die Vorſtellung bis gegen
Mitternacht. Aber die Dreitaufend waren
nicht ermüdet. Sie dankten laut und im
Herzen denen, die ihnen dieſen Ausblick aus
dem Alltag in das weite Reich des Geiſtes
geſchenkt. Otto Schabbel,.
Zemlinſkys „Kreidekreis“ unbedenklich.

Die vor wenigen Tagen in Stettin urauf
geführte Opernfaſſung von Klabunds „Kreide-

M äh Munueſubä Ton
Bomben im dDiplomakenzug.

ſetzlichen Beſtimmungen das

Drei Toke beim Höllenmaſchinen- Attentat in Südſteiermark.

Auf den Schuellzug Wien Agram wurde
geſtern, am Eröffnungstage der Agramer
Konferenz der Kleinen Entente, zwiſchen den
Stationen Ranun und Gurkfeld ein
Bombenanſchlag verübt, der ver-
heerende Wirkungen anrichtete.

Unter dem direkten Wagen Berlin--Su-
ſchak explodierte um 5.50 Uhr eine Höllen-
maſchine. Der Wagen geriet in Brand und
wurde vollſtändig vernichtet. Auch der hinter
dem Wagen gekoppelte Schlafwagen wurde
ſtark beſchädigt. Jn dem Wagen befanden ſich
vier Reiſende 2. Klaſſe, von denen 3 in den
Flammen den Tod fanden, während der vierte
ſchwer verletzt ins Krankenhaus nach Rann
gebracht wurde. Der Schwerverletzte iſt der
Wiener Arzt Dr. Johann Fritſch. Die drei
verkohlten Leichen wurden aus den Trüm-*
mern des verbraunten Wagens geborgen.
Nachdem der vernichtete und der Schlafwagen
abgekoppelt waren, konnte der Zug mit
großer Verſpätung die Fahrt nach Agram
fortſetzen. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet
worden.
Unterſuchungen noch nicht beendet.

Die Unterſuchung über das Eiſenbahn
attentat bei Rann, 30 Kilometer weſtlich von

Agram, iſt noch nicht abgeſchloſſen. Es konnte
bisher nur feſtgeſtellt werden, daß durch die
Exploſion der Höllenmaſchine das Gas ent
zündet wurde, eWagens diente. Dadurch breitete ſich das
Feuer mit ſo außerordentlicher Geſchwindig-
keit aus. Jm Augenblick der Exploſion be
fanden ſich im Berliner Wagen 13 Perſonen,
von denen ſich neun retten konnten. Die
Höllenmaſchine war in einem Abteil unter
einem Polſterſitz verborgen worden. Der
direkte Wagen Berlin-Suſchak hatte Berlin
am 21. Januar um 7.50 Uhr verlaſſen und
war auf dem Wiener Weſtbahnhof um 20.30
Uhr eingetroffen. Der Wagen hatte einen
einſtündigen Aufenthalt in Wien. Um 21.30
Uhr fuhr er vom Südbahnhof aus mit de
Agramer Schnellzug weiter.

Jn einer halbamtlichen Erklärung wird
geſagt, daß die Höllenmaſchine ſchon im Aus
lande in den Wagen gebracht worden ſei. Da
her habe die Eiſenbahndirektion verfügt, daß
alle direkten Wagen, die aus Oeſterreich nach
Südſlawien kämen, an der Grenze durch
ſlawiſche Wagen auszutauſchen ſeien.

Die Perſönlichkeiten der drei verkohlten
Leichen konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.
Die Unterſuchung wird fortgeführt.
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Privatbeſitzer werde angehalten, ſowohl
für ſeinen Wald wie für ſein Wild die glei-
chen Vorausſetzungen der Betreuung zu
ſchaffen, wie es der Staat getan habe.
Miniſterpräſident Göring wies auch auf die
volkswirtſchaftlichen Geſichts-punkte des Geſetzes hin. Der Wert des
deutſchen Wildes ſei ein außerordentlich hoher.
Bei der Auswahl und der qualitativen Ver-
beſſerung des Wildes, wie ſie das neue Geſetz
vorſehe, würden ſich auch hier ganz erhebliche
Wertſteigerungen ergeben.

Fühlungnahme mit den Ländern.
Miniſterpräſident Göring wies ſchließlich

noch darauf hin, daß es eine ſelbſtverſtändliche
Pflicht des nationalſozialiſtiſchen Staates ſei,
bei großen Privatjagden einzugreifen, die
heute nicht mehr von ihren Beſitzern gehalten
werden könnten, um den Tierbeſtand zu er
halten. Mit den anderen Ländern ſei bereits
die Fühlungnahme über die Anlehnung
ihrer Geſetzgebung an das preußiſche Geſetz
aufgenommen. Von ihnen ſei nur das preu-
ßiſche Geſetz abgewartet worden. Letzten
Endes werden über die anderen länderge-

Reichsrahmen-
geſetz geſpannt werden. Zum Schluß ſeiner
Ausführungen wies der Miniſterpräſident
darauf hin, daß eine Verſchärfung der Wil-
derergeſetzgebung vorläufig nicht geplant ſei.
Für den Wilderer werde es in Zukunft viel
gefährlicher ſein zu wildern als bisher: So-
bald er mit der Waffe in der Hand wildert,
könne er auf gar keine Nachſicht rechnen.

Zwiſchenfälle in Skultgart
Nach der Rede eines Katholikenführers.
Nach einem Bericht des „Völkiſchen Be-

obachters“ iſt es dieſer Tage in Stuttgart im
Anſchluß an eine Rede des katholiſchen Tü-
binger Univerſitätsprofeſſors Karl Adam zu
Demonſtrationszügen uniformierter katholi-
ſcher Jugendverbände gekommen, die ſich, ob
wohl die Polizei wiederholt eingriff, immer
wieder zu Kunögebungen zuſammenſchloſſen.
Dieſe Vorgänge werden auf Ausführungen
des Verſammlungsredners Adam zurückge-

führt, in denen dieſer heftige Angriffe gegen
die Glaubensbewegung der Deutſchen Chri-
ſten richtete. Profeſſor Adam erklärte u. a.,
für die Katholiken gäbe es keine Ethik, auch
keine heldiſchnationale Ethik, die nicht im
Uebernatürlichen, im Religiöſen begründet
ſei. Die Volksgemeinſchaft ſei aus den Kräf
ten des Chriſtentums geboren, erſt als chriſt-
liches Volk ſei das deutſche Volk in die Ge
ſchichte eingetreten und erſt als chriſtliches
Volk hätten wir jahrhundertelang Geſchichte
gemacht.

Profeſſor Adam meinte dann weiter:
„Wenn die Deutſche Glaubensbewegung bip-
logiſch eingeſtellt ſein wolle, dann ſei ſie für
die katholiſche Kirche Aberglauben. Die katho-
liſche Kirche frage die Männer der Deutſchen
Glaubensbewegung, wie ſie Zeugnis ablegen
könnten von der Berechtigung ihres Glau-
bens. Kenne denn die deutſche Geſchichte
Männer wie Petrus und Paulus, die ihre
bisherigen Lebensideale zerbrochen hätten,
um einem Großen zu folgen. Nichts von alle
dem hätte die Geſchichte aufzuweiſen. Die
Glaubensbewegung Deutſche Chriſten wiſſe
nichts von Propheten, ſie wiſſe nur von
Mythen, Märchen und Sagen. Für die katho-
liſche Kirche ſei deshalb die jüdiſche Geſchichte
ein einzigartiges Erlebnis, weil ſich in ihr
und durch ſie das einzigartige Erlebnis Chriſti
hätte ereignen können.“

Der „Völkiſche Beobachter“ bezeichnet die
Rede Profeſſor Adams als eine Heraus-
forderung des Nationalſozialis-m u s. Beſonders anſtößig ſei es, daß dieſe
Ausführungen von dem anweſenden Biſchof
und den ſonſtigen Führern der Katholiken
Württembergs nicht nur geduldet, ſondern
mit demonſtrativem Beifall aufgenommen
worden ſeien. Das Blatt erfährt, daß die
württembergiſche Polizei bereits Unter-
ſuchungen eingeleitet und dabei ſchärfſte Maß
nahmen in Ausſicht genommen habe.

Polniſcher Soldat von Wölfen zerriſſen.
Jn der Gegend von Brody in Oſtgalizien

wurde ein Soldat des 22. Kavallerieregiments
von einem Rudel Wölfe angefallen und in
Stücke zerriſſen.

kreis“ (Muſik von Zemlinſky) wurde, wie wir
berichteten, ſchon in der Nacht nach der Urauf-
führung vom Polizeipräſidenten in Stettin
verboten. Auf Grund der einſchlägigen Be-
ſtimmungen mußte das Stadttheater Stettin
nunmehr die Angelegenheit dem Reichsdrama-
turgen zur Entſcheidung vorlegen. Dieſer hat
jetzt den „Kreidekreis“ unter der Voraus-
ſetzung leichter Striche und einiger Abmilde-
rungen im Text für unbedenklich erklärt. So-
mit ſteht den weiteren Vorſtellungen des
„Kreidekreis“ in Stettin und an anderen
Orten nichts mehr im Wege. Die Berliner
Premiere findet heute in der Staatsoper
Unter den Linden ſtatt.
Generalintendant P raſch zurückgetreten.

Der Generalintendant des Heſſiſchen Lan-
destheaters, Dr. Praſch, hat um Enthebung
von ſeinem Amt gebeten. Seinem Erſuchen
iſt mit Wirkung vom 31. Juli 1934 ab ſtatt
gegeben worden. Von zuſtändiger Stelle
wird dabei anerkannt, daß Herr Dr. Praſch
das Amt eines Generalintendanten in ſehr
ſchwieriger Zeit übernommen und mit Erfolg
verſucht hat, aller Schwierigkeiten Herr zu
werden.

Jntendant Eggert geht nach Hannvver.
Dr. Wilhelm Eggert, der Leiter des Harzer

Bergtheaters, iſt zum 1. Geſchäftsführer und
künſtleriſchen Leiter der niederſächſiſchen
Spielgemeinſchaſt in Hannover berufen
worden.

Knut Hamſun auf der deutſchen Bühne.
Per Schwenzen, der Autor des vielgeſpiel-

ten Luſtſpiels „Am Himmel Europas“, hat
eine neue Bearbeitung und Ueberſetzung von
Harſuns „Munken Vendt“ für die deutſche
Bühne vollendet, die im Thalia-Theater in
Hamburg zur Uraufführung kommt.
Reichsfeſtſpielwoche in Dresden.

Das Reichspropagandaminiſterium hat als
erſte Stadt Deutſchlands Dresden zur Ver-
anſtaltung von Reichstheaterfeſtſpielen be

Zur Aufführung ſind für Ende Mai
in Ausſicht genommen in der Staatsoper
Werke von Beethoven, Weber, Wagner,
Richard Strauß, im Feſtſpielhaus in Hellerau
„Alceſtis“ von Gluck ſowie „Julius Cäſar“
von Händel, im ſtaatlichen Schauſpielhaus
neu einſtudierte Werke von Goethe, Schiller,
Kleiſt, Eichendorff, Kolbenheyer, Shakeſpeare
und Jbſen.
Neuer Oberſpielleiter der Dresdener Oper.

Wie der „Freiheitskampf“ erfährt, iſt der
Oberſpielleiter am Heſſiſchen Landestheater
in Darmſtadt, Strohbach, zum Oberregiſſeur
an der Dresdener Staatsoper ernannt
worden.

Der neue Kurs der Skaakskhegker
Mehr Stücke, Regiſſeure und Darſteller.

Der neue Kurs am Staatsſchauſpiel in
Berlin nach Uebernahme der miniſteriellen
Funktion durch den Miniſterpräſidenten
Göring wird in kürzeſter Zeit in Erſcheinung
treten. Man wird ſpäteſtens innerhalb der
nächſten zwei bis drei Jahre am Staatsſchau-
ſpiel ſämtliche deutſchen Klaſſiker und ſämt-
liche Werke Shakeſpeares herausbringen und
dann ſtändig auf dem Spielplan halten. Aus
der Vermehrung der herauskommenden
Werke ergibt ſich. die Notwendigkeit einer
bedeutenden Vergrößerung des Enſembles.
Man beabſichtigt, mindeſtens zehn bis zwölf
neue erſte Schauſpielerſtellen zu ſchaffen.
Auch die Zahl der feſtangeſtellten Regiſſeure
wird man nicht unbeträchtlich vermehren
müſſen.

ſtimmt.

Leſſingpreis für Grieſe und Beſte.
Der Hamburger Senat hat den Leſſing

preis der Freien Hanſeſtadt Hamburg
das Jahr 1934 auf Vorſchlag des Vertrauens
männerkollegiums zu zwei Teilen von je 2500
Reichsmark den Dichtern Friedrich Grieſe und
Konrad Beſte nerliehen.

das zur Beleuchtung des
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Zwei Biſamrakken erlegt.
Ein Mann ſchoß achtzig dieſer Nager.
In letzter Zeit mehrt ſich wieder das Vor-

kommen der Biſamratten in unſerer Gegend.
Wahrſcheinlich iſt das auf den zurzeit wieder
hohen Waſſerſtand unſerer Flußläufe zurück
zuführen. Dieſe gefährlichen Nager ſcheinen
beſonders die alte Saale zu ihrem Tum-
melplatz auserſehen zu haben. Dort gelang
es am Montagabend dem Jagdaufſeher
nlbricht, Merſeburg, etwa hundert Meter
nnterhalb der Faſaneriebrücke eine ausge-
wachſene Biſamratte durch einen wohlgeziel-
ten Schuß unſchädlich zu machen.

Am Sonntag nachmittag hatte ſchon der
Gerber Paul Terne in der Nähe der
Eiſenquelle im Stadtpark eine ſtarke Biſam-
ratte erlegt.

Der Jagdaufſeher Ulbricht gehört übri-
gens mit zu den großen Biſamtötern unſeres
Bezirkes. Er hat in der Zeit von 1927 bis
jetzt an die 80 Biſamratten geſchoſſen. Er
war auch der erſte, dem es gelang, in unſerer
engeren Heimat eine Biſamratte zu erlegen.

Dem nächſten zur Wehr.

Lehrgang für Spritzenmeiſter der Feuerwehr

Am Sonntag wurde der Lehrgang für
Spritzenmeiſter durch Kreisbrandmeiſter
Schrader-Bölſche beendet. Jn je 32ſtündigen
Vorträgen an vier Sonntagen wurde über
Brandöbekämpfung, Spritzenhäuſer, Waſſer-
beſchaffung, Alarm, Unfallverhütung, Scheu-
nen-, Haus-, Zimmer-, Keller und Schorn-
ſteinbrände referiert. Hierbei wurde über
Waſſermangel in einigen Orten ge-
klagt. An den Lehrgängen haben 148 Ge-
meinden und vier Städte teilgenommen.
Das große Intereſſe an dem Lehrgang, der
Ende dieſes Jahres wiederholt werden ſoll,
bewieſen die vielen Fragen, die eingehend
beantwortet wurden.

Tiebel wicht Tießler.

Nach unſerm geſtrigen Bericht über die
NS.-Kreistagung in Merſeburg und Leung
hat bei der Kundgebung auf dem Merſebur-
ger Marktplatz als Vertreter des Gauleiters
der Gaugeſchäftsführer Pg. Tießler ge-
ſprochen. Während es ſonſt immer der
Druckfehlerteufel iſt, der den Zeitungen
einen Streich ſpielt, hat ſich diesmal der
Hörfehlerteufel in die Spalten des
„Merſeburger Tageblatt“ eingeſchlichen: es
hat nämlich nicht Pg. Tießler auf dem Markt
geſprochen, ſondern Pg. Tiebel, MdR.
Der Fehler iſt entſtanden bei der telefoni-
ſchen Durchgabe des Berxichtes, was wir hier-
mit berichtigt wiſſen wollen.

Wiederherſtellung des Berufsbeamkentums

Aus der Provinzialverwaltung.
Durch Entſcheidung des Herrn Preußi-

ſchen Miniſters des Jnnern vom 11. Januar
1934 ſind die Abteilungspfleger Willi Boe s
von der Landesheilanſtalt Pfafferode, Auguſt
Barth von der Landesheilanſtalt Ucht
ſpringe, Karl Hunold von der Landesheil-
anſtalt Jerichow, der Pfleger Adolf Zip-
perling von der Landesheilanſtalt Je-
richow und die Abteilungspflegerinnen
Minna Franke und Gertrud Daſſui von
der Landesheilanſtalt Uchtſpringe auf Grund
des F 4 des Geſetzes zur Wiederherſtellung
des Berufsbeamtentums in den Ruhe-
Tand verſetzt worden.

Verwaltung des Schnulaufſichtskreiſes.

Wie wir erfahren, iſt dem Lehrer Pra-
ger aus Brehna am 1. Januar vorläufig
auf ſechs Monate die auftragsweiſe Verwal-
tung des Schulaufſichtskreiſes Merſeburg
übertragen worden.

Flugzeuge über Merſeburg.

Ein Flugzeuggeſchwader in Stärke von
ſechs Maſchinen überflog am Sonnabend un-
ſere Stadt und verſchwand in Richtung
Leipzig. Durch das laute Motorgeräuſch
wurden viele Straßengänger auf das Ge-
ſchwader aufmerkſam und lenkten ihren Blick
gen Himmel. Durch die dieſige Luft waren
die Flieger aber ſchlecht erkennbar, zumal
ſie auch eine beträchtliche Höhe hatten.

Klingelanlagen in der Gagfah.
Auf Grund des Reichszuſchuſſes iſt es der

Hagfahverwaltung jetzt möglich, überall eine
Klingelanlage zu legen. Damit geht ein
lang gehegter Wunſch der Gagfahmieter in
Erfüllung; denn nie waren die Anwohner
bei verſchloſſener Tür zu erreichen. Der An-
fang mit der Anlegung der Klingeln iſt in
der Bismarckſtraße gewocht worden.

Das Wetter für morgen

Es bleibt wie es iſt?
Fortbeſtand des beſtändigen Wetters. Jn

den Nächten zum Teil ſtarker Frot

Merſeburg ohne muſikaliſches Eigenleben?
Ein volkskümliches ſinfoniſches Orcheſter fehlt. Wer könnte Roeſſerks Nachfolger werden

Jn einer Zeit, die noch keineswegs graue
Vergangenheit heißen kann, debattierte man
einmal in Merſeburg in muſikaliſch inter
eſſierten Kreiſen öffentlich die Frage: Wie
wird Merſeburgs Muſikleben der Zukunft
ausſehen? So mannigfach auch die Ant-
worten auf dieſe Frage ausfielen, in etnem
Punkte ezgab ſich dabei allgemeine Ueber
einſtimmung: nämlich in der Meinung, daß
unſer heimiſches Muſikleben nte und nimmer
dem Tode geweiht ſein könnte oder auch
nur ernſtlich zu erſchüttern wäre. Selbſt
für die notoriſchen Schwarzſeher ſtand es
feſt, daß der ſchlimmſte Fall, der jemals
eintreten könnte der wäre, daß Leunga die
Führerſchaft auf muſikaliſch-kulturellem Ge-
biete zufiele.

Es lag aber eigentlich kein Anlaß vor,
ſich um eine ſolche Hegemonie zu bangen,
denn eine Vorherrſchaft brauchte jeden-
falls für das Merſeburger Muſikleben noch
lange keine Vernichtung zu bedeuten, wenn
auch der Zug nach Leung zu den Veranſtal-
tungen des Bildungsausſchuſſes ſtärker und
ſtärker wurde. Jnzwiſchen iſt nun die Frage
„Leunaga o der Merſeburg?“ ſagen wir über-
holt. Gegenwärtig jedenfalls vermag ſie die
Gemüter nicht mehr zu erhitzen. Und warum?
Nun, es iſt alles anders gekommen! Hüben
wie drüben ſind Grundpfeiler geſtürzt,
Fundamente eines wahren Muſiklebens! So-

viel ſteht feſt und wird beſtätigt, wenn man
ſieht, wie ſeit Beginn der neuen Spielzeit
Leuna ſich vom Sinfoniekonzert zu-
rückgezogen hat. Das iſt bedauerlich, beſon-
ders wenn man bedenkt, daß Orcheſterkonzerte
von Qualität im „Geſellſchaftshaus“ meiſt
ſehr gut beſucht waren.

Jn Merſeburg aber iſt die künſtkeriſche
Orcheſtermuſik überhaupt eingeſchlaſen. Jn
jüngſter Zeit hat jedenfalls in Merſeburg
nicht ein einziges Sinfoniekon-
zert ſtattgefunden. Wie das gekommen iſt,
weiß ja nun jeder, der mit unſeren heimiſchen
Muſikverhältniſſen einigermaßen vertraut iſt.

Wie einſt den Merſeburger Muſikveretn,
ſo haben wir in vergangenen Jahren die
Merſeburger Philharmonie zu Grabe ge
tragen, Mit ihr und ihrem Dirigenten Hanns
Roeſſert- Halle, aber ſtand und fiel
alle s, was volkstümliches ſinfoniſches Mu-
ſizieren heißt. Sie war die Trägerin einer
edlen Kunſt und ſie hat es verſtanden,
weite Kreiſe für die großen Meiſter der
Muſik zu begeiſtern.

Wir haben alſo allen Grund betrübt
zu ſein, daß wir keine Philharmonie mehr
haben. Denn ſie errichtete fern- von jedem
Eigennutz, im Gegenteil erfüllt von ſeinem
Jdealismus, den Bau eines heimiſchen Muſik-
ebens auf Grundlage der Sinfonie. Jhre

Die Familie im neuen Skagke.
Verſamwlung des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes.

Der Deutſch-Evangeliſche Frauenbund
hatte ſeine Mitglieder zu einer Verſamm-
lung in Müllers Hotel einberufen, die ſehr
gut beſucht war. Eingangs gedachte Frau
Fritſch mit ehrenden Worten des verſtor-
benen Superintendenten Kramm, wobei
ſich alle von den Plätzen erhoben. Dann gab
Frau Fritſch den freiwilligen Rücktritt der
Bundesführerin, Frau Paula Müller-Otfried
bekannt, die nach faſt 34jähriger unermüd-
licher Tätigkeit im Dienſt an Gott und Volk
am 1. Februar ihr Amt jüngeren Kräften
übergeben will. Die Redönerin zeichnete ſie
als eine Frau, deren klare Zielſätze und or-
ganiſatoriſche Kraft kaum zu überbieten ſeien

Einen weiteren Punkt der Tagesordnung
bildete die Gründung einer Arbeitsgemein-
ſchaft, die von Pfarrer Heil-Schkopau ge-
leitet und zunächſt die Perſon des Apoſtels
Paulus in den Mittelpunkt ſtellen wird.
Nachdem noch auf die Brockenſammlung und
die Nähkurſe werbend hingewieſen worden
war, ſprach Frau Fritſch nach einer Kaffee-
pauſe über den „Aufbau der Familie
im nenunen Staat“.

Jn den vergangenen 14 Jahren iſt ein
weitgehender Verfall der Familie, die die
Keimzelle des Volkes bildet, nicht nur quan-
titativ, ſondern auch qualitativ eingetreten.
Aus Zahlen gingen die Bevölkerungsdichte
in Deutſchland, der Frauenüberſchuß und der
Geburtenrückgang hervor, der bereits auf
das Niveau von Frankreich, dem kinderärm-
ſten Land, geſunken iſt. Die Natur will
ſtarke Vermehrung. Das Volk, das ſich wie
das deutſche dieſem Geſetz durch Kinderbe-
ſchränkung zu entziehen ſucht, geht nicht allein
zahlenmäßig zurück. Da die wenigen
Nachkommen nun auch ſämtlich gehegt wer-
den, fehlt es zudem an Ausleſe: die Träger

von Erbkrankheiten und ſonſtigen minder-
wertigen Anlagen bleiben häufiger erhalten
und dann lebt neben einem Rückſtand Tüch-
tiger, die unter tauſend Laſten zuſammen-
ſinken, ein elendes, unſchöpferiſches Ge-
ſchlecht. Der Niederbruch auf allen Gebieten
iſt damit gekommen. Wie ſehr wir ſchon dem
Abgrund näher gerückt ſind. wird allein da-
durch bewieſen, daß unter der alten Regie-
rung für einen Erbkranken bereits mehr Un-
koſten aufgewendet wurden als für den
Brauchbaren, daß ſchon laut Profeſſor Lenz,
des bekannten Raſſehygienikers, Millionen
Deutſcher nicht mehr ganz vollwertig ſind
und wir uns als Volk inmitten einer fort-
ſchreitenden Vergreiſung befinden, die uns
in Verbindung mit zahlenmäßigem Rück-
gang binnen wenigen Jahrzehnten den
außenpolitiſchen Feinden in die Hände geben
muß, wenn dieſer freiwillige Selbſtmord ſo
anhält.

Man pflegt heute die Geburtenbeſchrän-
kung als „Volkstod“ zu bezeichnen. Aber
wenn ſich ein Menſch ſelbſt tötet, begeht er
Selbſtmord. Und wenn ſich ein Volk tötet

in der Geburtenbeſchränkung begeht
es auch Selbſtmord. Dank der großen
Wende durch den Nationalſozialismus iſt das
Bewußtſein für die Familie geweckt worden.
Die größte Aufgabe des Nationalſozialismus
liegt darin, den deutſchen Lebenswillen wie-
der hochzureißen, ſeine Fruchtbarkeit zu er-
neuern und die Minderwertigkeit von der
Fortpflanzung auszuſchließen. Nicht umſonſt
war das neue Steriliſationsgeſetz nur das
erſte Glied einer großen Kette von Maßnah-
men, die der neue Staat mit äußerſter
Energie gegen den örohenden Untergang ins
Feld führen wird. Die intereſſanten Aus-
führungen der Rednerin wurden beifalls-
freudig aufgenommen.

R. e. K. iſt Fronkkämpferorganiſakion
Jahreshauptverſammlung der Reichsvereini-

gung ehem. Kriegsgefangener Merſeburg.

Am Sonnabend fand unter außer-
ordentlich zahlreicher Beteiligung die Jahres-
hauptverſammlung im Preußiſchen Adler“
ſtatt. Der Vereinsführer, Kam. Rudolph,
begrüßte die Kameraden und deren Frauen.
Ein beſonderer Gruß galt den neuen Kame-
raden, die nach Aufforderung zur treuen
gtarbeit durch Handſchlag verpflichtet wur-

en.
Nach einem kurzen Rückblick auf das Er-

lebnis der Kriegsg,fangenſchaft, die Tätig-
keit der R. e. K. in den vergangenen Jahren,
das große Ereignis der nationalen Erhebung
des deutſchen Volkes, gab der Vereinsführer
die anerkannte und berechtigte Stellung der
R. e. K. als Frontkämpferorganiſation be-
kannt. Die Anerkennung als ſolche erfolgte
durch den Reichspräſidenten und den Volks-
kanzler und Frontkämpfer Adolf Hitler in
einer Erklärung an unſeren R. e. K.-Führer
Frhr. von Lerſner. Gleichzeitig wurde die
R. e. K. korporaktiv dem Kyffhäuſerbund
angegliedert und der SA-Reſ. II zugeteilt.

Wenn die R. e. K. im politiſchen Kampfe
der vergangenen Zeit nicht beſonders her-
vortrat, ſo lag dieſes an der Art unſeres
Kampfes und unſeres Zieles, die beide tnner-
licher, ſeeliſcher Art ſind. Wir wollten dem
deutſchen Volke die Achtung vor und den
Glauben an ſich ſelbſt erhalten. Das Er-
lebnis unſerer Gefangenſchaft hat uns
daß nur der von anderen geachtet wird, der
ein Valk nicht verleugnet,

Von zwei Rundſchreiben über Eingliede-
rung und organiſatoriſchen Aufbau der R.
e. K. im Kyffh.-Bund wurde Kenntnis ge-
nommen. Nach Erledigung der übrigen Punkte
wurde mit dreifachem „Sieg Heil“ die Ver-
ſammlung beendet. Der anſchließende Teil
wurde durch Vorträge und gemeinſames
Singen von Volksliedern dem Gemüt und
Frohſinn gewidmet.

Gegen politiſchen Uebereifer.

Jn der letzten Zeit gehen bei den Behör-
den vielfach Poſtkarten, Bilder und Plakate
ein, in denen eine verſteckte kommuniſtiſche
Propaganda gewittert wird. Jn den Haaren
eines Kopfbildes will man, obwohl es ſich um
eine Photographie handelt, das Geſicht Lentas
erkannt haben, in der Ohrmuſchel gar ein
unzüchtiges Bild. Auf einem Plakat hat man
einen eingeſchlagenen Schädel und einen
Kommuniſtenkopf verborgen gefunden. Frei-
lich müßten ſich die Beſchauer dieſes Plakates,
das üblicherweiſe angeklebt oder aufgehängt
iſt, auf den Kopf ſtellen, um in den Genuß
dieſer Vexierbilder zu gelangen. Von zu-
ſtändiger Stelle wird ſolchem polittſchen
Uebereifer entgegengetreten, durch den eine
unnötige Beunruhigung der Bevölkerung
hervorgerufen und berechtigte Jntereſſen
geſchädigt werden. Die Dienſtſtellen werden
angewieſen, dieſem ſinnloſen Treiben, das
leicht zu einer gefährlichen Pſychoſe ausarten
kann, mit allem Nachdruck Einhalt zu ge
bieten

Vorläufig iſt alſo
wie die Dirlgententr

Führer erkannten deutlich, daß das Fundo
ment eines wirklichen Muſiklehens eben nichts
anderes ſein kann als das Sinfoniekonzert
volkstümlicher Prägung. Und es iſt in der
Tat ſo. Deutſchland, unſer Vaterland,
iſt das Land des n Schaffens. Von den Klaſſikern bis zu Ri

'chard Strauß und über ihn hinaus zur
jüngeren und jüngſten Generation wird uns
immer von neuem die Beſtätigung, daß tn
den produktiven Muſikernaturen der Drang
zur Geſtaltung ſich im ſinfoniſchen
Schaffen auslebt.

Die Sinfonie und die ihr verwandten
großen Formen der Tonkunſt, Sonate, Jn
ſtrumentalkonzert uſw. ſind in dieſem Stnne
ureigenſte und bodenſtändigſte deutſche Muſik.
Die tiefſten und erhabendſten Gedanken
unſerer Tonkunſt ſind in dieſe Formen ge
faßt und es fehlt uns alles, wenn wir an
ihnen vorübergehen.

Kein Chorkonzert, aber auch kein
Soliſtenkonzert kann uns ſo vollkommen
den Zugang zu unſerem Meiſter vermitteln,
wie das Sinfoniekonzert, das ſie in ihrer
ganzen Größe und nicht nur von einer
Seite zeigt. Ganz gewiß iſt nicht jeder deutſche
Komponiſt Sinfoniker, aber die beſten deut
ſchen Meiſter war es und jedenfalls haben faſt
alle der künſtleriſchen Jnſtrumentalmuſik in
großer Sonatenform oder Konzertform Bei
träge geliefert.

Daran vorüberzugehen heißt dann aber
nichts anderes als ein großes Gebiet deutſcher
Kultur unbeachtet zu laſſen. Artgemäße
deutſche Tonkunſt iſt die ſinfoniſche. Jn ihr
ſprechen Haydn, Mozart, Beethoven, Brahms
Bruckner und ſo viele andere große Kom-
poniſten die Sprache des deutſchen Herzens.,

Wenn man ſich das vergegenwärtigt, be-
greift man erſt, was uns alles fehlt,
ſeitdem die Philharmonie nicht mehr iſt,
die namentlich unter Hanns Roeſſert
beſtes deutſches Kulturgut ins Volk trug und
die uns Bach, Beethoven, Schubert, Liſzt,
Wagner, Weber, um nur ganz wahllos
einige Namen zu nennen, in ihren Schöpfun
gen nahebrachte. Alſo: eine Lücke, ſo
gar eine böſe, iſt entſtanden. Und die
Frage nun iſt: Wer füllt ſie aus?

Hier handelt es ſich, um jedem Irrtum vor-
zubeugen, nicht darum, Merſeburgs Muſik
leben aus lokalpatriotiſchen Gründen för-
dern zu wollen, ſondern ganz einfach darum,
daß ein Bedürfnis nach höherer Kunſt
orcheſtraler Art vorliegt. Jm übrigen aber
iſt es im Sinne unſeres Führers, der allem
Großen und Edlen zugetan iſt, daß die deut
ſchen Volksgenoſſen einen Weg finden zu
ihren beſten Geiſtern. Und es iſt an
dererſeits kein Zeichen von Gemeinnutz, wenn
der oder jener Volksgenoſſe ein ernſtes Kon-
zert ablehnt, weil er es nicht verſteht.
Das Sinfoniekonzert fehlt uns jedenfalls und
im ganzen Kulturkreis Merſeburg-Leunga ent-
behren wir ſchmerzlich die Erhebung, die
wir früher mit einer Sinfonie Beethovens
oder Schuberts fanden.

Es gibt viele, viele Volksgenoſſen bet uns,
die an ſeiner Unterhaltungsmuſik kein Genüge
finden können, und es gibt auch Mitbürger,
die den Drang haben, mit den Meiſterwerken
der deutſchen Tonkunſt bekannt zu werden.
Beweis genug dafür iſt u. a. die Tatſache,
daß Hanns Roeſſerts Sinfoniekonzerte, die
einen volkstümlichen Charakter wahrten und
unter dem Motto ſtanden. „Ehrt Eure deut
ſchen Meiſter“, außerordentlich gut beſucht
waren. Man hat den Saal nie leer geſehen,
wenn Roeſſert ſeine Merſeburger Philhar-
moniker dirigierte. Ohne Unterſchied
des Standes ſammelten ſich um Roeſſert
die Zuhörer, wenn er in ſeiner ſchwung-
vollen Weiſe die Werke unſerer Klaſſiker
und Romantiker deute.

Eigentlich iſt es ja gar nicht nötig, die
Berechtigung einer ernſten Kunſt nachzuweiſen
Denn: Wo innerliche Menſchen ſind, da fin-
det ſie von ſelbſt eine Pflegeſtätte. Aber
darum geht es, wenn wir daran denken,
die ſinfoniſche Kunſt bei uns wiederzubeleben.
Wo finden wir das Orcheſter und vor
allem den Dirigenten, die uns im
Neuen Reiche das volkstümliche Sinfonie-
konzert wieder beſcheren?

An Muſik- Kapellen fehlt es uns ja nicht,
aber es ſind meiſt Blasorcheſter, die
wir haben und deren Ziel in der Hauptſache
die ſchneidige Marſchmuſik iſt, und die ſchon
deshalb, weil ſie Streicher nicht beſetzen
können, für Sinfoniemuſik nicht in Frage
kommen. Allein das Granzauorcheſter
und wohl auch die Standartenkapelle
vermögen in Sinfoniebeſetzung zu ſptielen.
Nun ſind dieſe Orcheſter, in denen auch ein
alter Stamm Philharmoniker vertreten iſt,
dienſtlich reichlich in Anſpruch genommen.
Es fragt ſich daher, ob ſie die Zeit auf-
bringen, ſich noch mit neuer Arbeit zu be-
laſten.

Noch ſchwieriger iſt die Frage der Diri-
gentenwahl. Hanns Roeſſert, dem
Leiter der Philharmonie von ehedem, ergeht
es wohl ähnlich, wie manchen ſeiner früheren
Orcheſtermitglieder; er ſteht vor einem Ueber
maß von Arbeit. Denn man muß ſich ver-
gegenwärtigen, daß er nicht nur Dirigent
des Kampfbundorcheſters Halle iſt,
ſondern auch Gaſtdirigent des Halle-
ſchen Stadttheaters, und daß er außer-
dem noch Chöre leitet und die Kammer
muſikvereinigung Neuröſſen dtrigiert.

ſowohl die Orcheſter-
age ſchwer zu beantwar
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ten, aber es würde ſchon ein vor
wärts ſein, wenn von
unſere Anregungen Beachtungfänden, ſo daß wir damit rechnen könnten,
daß e Lücke unſeres MuſikJebens, der Mangel an volkstümlicher ſinfo
niſcher Muſik, in Zukunft ausgefüllt werd.

Vergebens war bisher unſere ng,
ſich das r tunſerer annehmen werde. Jedenfalls hat es

bei uns noch keine Gaſtrolle gegeben. Eben
deshalb muß er bende Problem an-
ders angefaßt werden. Dabei ſei nochmals
daran erinnert, daß das, was zur Vertiefung
unfer Volksſeele dient, lohnt, zumal
eine ganze Reihe unſerer Volksgenoſſen ſich

en Spruch zu eigen gemacht haben, der
der Pforte des Leipziger Gewandhauſes

ſteht:
Res gevera verum gaudium: Nur eine

ernſte Sache gewährt eine wahre innere
Freude.

Alfred Stiehler.
Jungkameraden der Arbeit

Deutſche Arbeitsfrontjugend im Deutſchen
Metallarbeiterverband.

Dieſer Tage hielt die Jugendgruppe des
Deutſchen Metalkarbeiterverband, Stützpunkt
Merſeburg, die erſte Jugendveran-
ſtaltung nach der Gründungsverſammlung
ab. Jm Ortsgruppenheim Merſeburg er
öffnete der Jugendführer Pg. Schuſter,
Leung, den Abend und begrüßte die vielen
Jungkameraden der Deutſchen Arbeitsfront,
ſowie einige Eltern. Jn kurzen Zügen
ſtreifte der Jugendführer die Entwicklung derDeutſchen Arbeitsfront im vergangenen Jahr
und betonte, daß es im kommenden Jahre
weiterhin große Arbeit zu leiſten gibt, woran
jeder mitzuhelfen habe. Nach einigen orga-
niſatoriſchen Fragen und nach dem Verleſen
des Schriftwechſels, kam der Vortrag des Ju-
gendführers über das Thema: „Wer muß
der Jungarbeiter vom Metallhandwerk, vom
Spenglerhandwerk wiſſen“ an die Reihe.

Eingangs ſchilderte der Redner den Unter
ſchied der Lehre beim Handwerksmeiſter und
in der Jnduſtrie. Es kam zu Sprache, daß
in den Jnduſtriezweigen, wo Lehrlingswerk-
ſtätten vorhanden ſind, auch eine vorbildliche
Ausbildung garantiert iſt. Zum Beiſpiel
wurde die Lehrlingswerkſtätte der Leunga-
Werke erwähnt, die fedem Lehrling eine
gründliche und theoretiſche und praktiſche Aus
bildung gewährt. Andererſeits wurde natür
lich betont, daß dem Lehrling in Handwerks-
betrieben ebenfalls eine umfaſſende Lehrzeit
geboten wird, wenn der Lehrling die Eig-
nung und den guten Willen zum Beruf in
ſich trägt. Es iſt jetzt wichtiger denn je, ſich
mit beruflichen Dingen zu befaſſen, ſelbſt
wenn es nur in thevretiſcher Hinſicht ge
ſchieht, denn es iſt heute nicht mehr die Ge
legenheit geboten, einen Wechſel im Beruf
vorzunehmen, um ſich beruflich weiterzu-
bilden. An Beiſpielen und Skizzen erläuterte
der Redner dann die Grundbegriffe des
Spenglerhandwerks.

Nach dem Vortrag kam es zu einer lebhaf-
ten Ausſprache, ein Beweis dafür, wie
notwendig es iſt, den Jungarbeitern Ge-
legenheit zu geben, gegenſeitig unter
fachlicher Leitung auszuſprechen. Zum Schluß
dankte man dem Führer Adolf Hitler, dem
es gelungen iſt, den Zuſammenſchluß aller
Jugendlichen unter der Führung des Reichs
jugendführer Baldur von Schirach herbei-
zuführen, mit einem dreifachen Sieg-Heil.

Merſeburger Filmſchau.
„Lumpenball“,

Kammerlichtſpiele.
„Wenn der Frühling kommt, dann blüht

die Liebe!“, das wird uns in dem Tr der
genwärtig in den Kammerlichtſpielen läuft,ſohn vom erſten Augenblick an klar. Sie

blüht aber nicht überall gleich. Jn der Ehe
des Gutsbeſitzers Krauſe iſt es nicht gar ſo
ſchlimm mit der Liebe als in der Ehe des
Töchterleins, weshalb ſich Vater Krauſe hin
und wieder mal nach einer kleinen Abwechſe-
lung ſehnt. Die ſucht und findet er auch
auf einem Lumpenball, zu deſſen Beſuch
er auch ſeinen Schwiegerſohn verführt, nach-
dem er ſich durch ein Telegramm von da
heim fortgeſchwindelt hat. Leider kommt aber
Mutter Krauſe viel zu früh den Seitenſprün-
gen ihres leichtfertigen Ehemannes auf die
Spur und begibt ſich natürlich in Begleitung
des Töchterchens ebenfalls zu dem Lumpen-
ball, um den Männern nachzuſpüren. Nun
kommt es aber doch etwas anders, als man
vielleicht erwartet hätte. Der gute Krauſe be-
kommt rechtzeitig Wind von dem Erſcheinen
der trauten Gattin und macht ſich mit dem
Schwiegerſohn ſchleunigſt wieder nach Hauſe.
Inzwiſchen aber gefällt es Mama Krauſe
recht nett in der loſen Geſellſchaft und zum
Schluß wird ſie ſogar zur Lumpenkönigtn
gekrönt. Zeitungsleute und Filmreporter
bringen die Geſchichte von der Königinnen-
krönung ſchließlich an den Tag und nun iſt
es Papa Krauſe, der anderen Tags auf dem
hohen Pferde ſitzt. Da es ſich aber um ein
Luſtſpiel handelt, wird ganz zum Schluß
ſelbſtverſtändlich Verſöhnung gefeiert.
Anna Müller-Linkes volkstümlicher
Humor iſt zur Genüge bekannt, um noch viel
von ihr zu ſagen. r zur Seite ſtehen Fritz
S und Paul Kemp, die jeder auf
ſeine Weiſe dem Film ern heiteres Gepräge
geben. Wer lachen will, muß dieſen Film
geſehen haben.

Großartige Leiſtung.

Lehrer (in der ieſturde): „So,jetzt kommen wir zum Rieſengebirge; aber
das wollen wir heute übexſpringen“.

liebe Jorcyebkoell
Schuß der arbeitenden Frau!

Den stag, 23. Jannar

Geſundheitliche Gefahren für die weibliche Jugend.

Staats und bevölkerungspolitiſche Gründe
haben Erziehung und Ertüchtigung unſerer
Jugend mit Recht endlich in den Vorder-
grund des Jntereſſes gerückt. Beſonderer
Fürſorge bedarf ohne Zweifel die berufs-
tätige weibliche Jugend. Wennſchon nicht allen Frauen ihr eigentliches Ar
beitsfeld im Hauſe und als Mutter zuge-
wieſen oder erhalten werden kann, dann muß
auch alles daran geſetzt werden, eine geſund
heitliche Schädigung der weiblichen Jugend
im außerhäuslichen Beruf zu vermeiden.
Naturgemäß ſind, wie der beratende Arzt
im Jugendamt der Deutſchen Arbeitsfront
Dr. med. Hoske ſchreibt, die weiblichen be-
rufstätigen Jugendlichen erheblich mehr ge-
fährdet als die männlichen, werden ſie doch
durch das viel ſtärkere biologiſche Geſchehen
und durch die häufig nicht ſehr günſtigen all-
gemeinen Lebensbedingungen ſo in Anſpruch
genommen, daß die zuſätzliche Belaſtung ihre
körperliche Entwicklung hemmt. Beobach-
tungen des Geſundheitszuſtandes
bei den Lehrmädchen ergeben vielfach
ungenügende Maßverhältniſſe hinſichtlich der
Größe und des Gewichts. Nicht nur, daß
ſchon von vornherein eine gewiſſe Ausleſe
nach der Eignung der einzelnen Berufe er-
folgt, wie ſie die körperliche Entwicklung des
jungen Mädchens bei Entlaſſung aus der
Schule gerade aufweiſt, ohne daß dabei die
mögliche und notwendige Entwicklung be-
rückſichtigt wird, ſondern die körperlich an
ſprechenden „Reiz“Berufe wie die den Or-
ganismus nicht entwickelnden „Reizmangel“-
Berufe betonen nun noch mehr die an ſich
ſchon ungünſtige Ausleſe. Auf dem Boden
einer ſo unzureichenden geſundheitlichen
Feſtigung entwickeln ſich naturgemäß man-
nigfaltige Krankheitszuſtände. Die Kranken-
kaſſenſtatiſtiken weiſen deutlich aus, daß die
weiblichen Verſicherten anfälliger ſind und
häufiger ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
müſſen.

Auch die Sterblichkeit der berufs-
tätigen Frauen zwiſchen dem 25. und 40.
Lebensjahr iſt höher als die der Män-

ne r. Das Gleiche gilt für die Tuberkuloſe
ſterblichkeit der Frauen, und zwar in der
Stadt ſowohl wie auf dem Lande. Bei den
Lehrmädchen zeigen ſich ſchon die Anfänge
ſolcher Erkrankungen, die als ausgeſprochen
chroniſche Leiden ſo vielen Frauen das Leben
ſchwer machen. Dazu gehört die erhebliche
Anzahl der Fälle von Neurathenie. Wäh-
rend die Haushaltsſchülerinnen dabei meiſt
unter dem Durchſchnitt liegen, zeichnen ſich
die Berufe mit hoher geiſtiger Anſpannung
(Kontoriſtinnen und höhere Handelsſchüle-
rinnen) durch 5,5 bezw. 10,7 vom Hundert
Erkrankungsfälle aus. Entſprechend ihrer
Eigenart weiſen die geiſtigen Berufe auch die
höchſte Zahl von Augenſchädigungen (12,3
bis 16,5 vom Hundert) und auch eine aus-
geſprochene Trägheit der Verdauungsorgane
in 7,5 bezw. 9,8 vom Hundert der Unter-
ſuchten auf. Dadurch wird dann auch ver-
ſtändlich, daß ſchon eine erhebliche Anzahl
der Mädchen (35 vom Hundert) und wieder
gerade aus den geiſtig ſtärker beanſpruchten
Berufen, deutliche Störungen der beſonde-
ren weiblichen Organfunktionen zeigt. Dieſe
Tatſache verdient nicht nur Beachtung, weil
ſie den Beginn frühzeitiger und oft lebens-
länglicher Geſundheitsſtörungen darſtellt,
ſondern weil ſich damit auch bevölkerungs-
politiſch eine deutliche Schädigung der Fa-
milie wie der Allgemeinheit ergibt.

Wie notwendig gerade aus dieſem Grunde
der Geſundheitsſchutz im Beruf für die Frau
iſt, lehrt das Beiſpiel der Tabakarbei-
terinnen. Es zeigt ſich, daß ſie viel häu-
figer als die ſonſtige weibliche Bevölkerung
Fehlgeburten aufzuweiſen haben und daß
außerdem bei ihnen die Fruchtbarkeit auf-
fallend vermindert iſt. Dabei muß nun auch
bedacht werden, daß 76,3 vom Hundert der
Arbeitnehmer in den Tabakfabriken weib-
lichen Geſchlechts ſind. Die keimſchädigende
Wirkung dieſes Giftes zeigt ſich auch darin,
daß bei den Kindern der Zigarrenarbeiter
eine Sterblichkeit von 3,2 gegenüber nur 0,8
vom Hundert bei der Geſamtbevölkerung
eintritt. Das Gleiche gilt für Betriebe mit
chemiſchen Giftſtoffen.

GauHalle- Merſeburg im WyW. voran
Gaukagung der Organiſation des Winkerhilfswerkes.

Jm „Reichshof“ in Halle verſammelten ſich
am Sonntag gegen 5000 Amtswalter und
Helfer der NS.-Volkswohlfahrt bezw. des
Winterhilfswerkes. Die über Er-warten große Teilnehmerzahl veranlaßte die
Gauleitung, noch einen anderen Saal zu be-
legen und dort die Reden zu übertragen. Der
Gaugeſchäftsführer der NSV., Artes-
Naumburg, eröffnete um 14 Uhr die Sitzung
und erteilte dem Landes- und Gauwalter,
Uebelhoe r-Naumburg, das Wort zu
einem grundlegenden Vortrag.

Zuerſt gab er einen Rückblick auf das bis
her Geleiſtete. Das Gaugebiet ſei beſon-
ders ſchwer zu beackern geweſen, weil
Kommune und Reaktion die Arbeit häu-
fig ſabotiert hätten, die eine Seite hätte uns
des Bolſchewismus bezichtigt, die andere des
Kapitalismus. Wir ſeien unbeirrt der An-
griffe von rechts und links den Weg des
Sozialismus der Tat geſchritten.

Der erſte Kampfabſchnitt des WHW. im
Gan Halle- Merſeburg ſei ein voller Erfolg
geweſen. Beſonders müſſe die Hilfsbereit-
ſchaft derer anerkannt werden, die nicht
zu den Begütertſten gehören; ſie hätten be-
wieſen, daß das Bekenntnis vom Volk im
November zu Adolf Hitler nicht ein
Lippenbekenntnis, ſondern ein Bekenntnis
zum tätigem Mitarbeiten geweſen ſein.

Drei Aufgaben wären beſonders zu löſen
geweſen: Erſtens die Erfaſſung der
Unterſtützungsbedürftigen. Dabei
ſollten beſonders ſcharf die verſchämten von
den unverſchämten Armen getrennt werden,
die früher aus ſolchen Einrichtungen ein Ge-
ſchäft gemacht hätten. Die zweite Aufgabe
lag in der Erfaſſung und Sicherſtellung
der geſpendeten Opfer.

Das Bauernopfer
Geſamtwert von nicht weniger

als 874 000 Mark gehabt. Zu den Opfer-
ſpenden an Getreide und Kartoffeln ſeien
weiterhin u. a. geſpendet worden 20 219 Ltr.
Milch und 451 Zentner Fleiſch.

Von Geſchäftsleuten
ſeien an Sachwerten eingelaufen: 70000
Weihnachtspakete, 14000 Paar Schuhe, 2054
Zentner Kolonialwaren und an Kleidern,
Wäſche und Schuhen von der Geſamtbevölke-
rung im Durchſchnitt mehr als das zehn-
fache der Sammlungen von früheren Jahren
Jmponierend waren die Zahlen, die der
Gauwalter

habe einen

vom Baropfer
bekanntgeben konnte. Danach ſind einge-
laufen 1405 367 Mark. Hinzu kommen noch
483 000 Mark für Plaketten, 457 000 Mark
von Straßenſammlungen und 153 000 Mark
aus dem Verkauf von Chriſtroſen. Die Er
trägniſſe aus dem Eintopfgericht haben
ſich von Monat zu Monat geſteigert. Es
begann mit 66 752 Mark im Oktober und

Sonderveranſtaltungen ergaben einen Ge-
winn von 47 354 Mark. Zu all dieſen Zahlen
die nur eine Auswahl aus vielen anderen
ſind, kommen noch die umfangreichen Koh-
lenſpenden. Das Geſamtaufkommen be-
ziffert ſich dem Werte nach auf 3091000 M.

Neue Aufgaben harren der Löſung. Die
dringendſte Aufgabe der Zukunft iſt die Or-
ganiſation der NSV. Dieſe habe ſich beſon-
ders zum Ziel geſetzt, nicht ſo ſehr das
Kranke geſund zu machen, als vielmehr das
Geſunde im deutſchen Volke geſund zu
erhalten.

Jm Anſchluß daran ſprach der Reichs-
organiſationsleiter der NSV., Lemme. Er
wies darauf hin, daß das WHW. und die
NSV. kein Werk der Mildtätigkeit ſei, ſon-
dern ein Werk nationalſozialiſtiſcher Solida-
rität.

Er freue ſich, dem Gan Halle- Merſeburg
mit allen ſeinen Amtswaltern und Helfern
ſagen zu können, daß das Gebiet zu den
beſten im ganzen Reich gehört.

Er ſtellte im weiteren Verlauf ſeiner Aus-
führungen die Wohlfahrtsveranſtaltungen
früherer Regierungen im Vergleich zu der
jetzigen. Rein zahlenmäßig könnten die frü-
heren Einrichtungen auch nicht annähernd
an die gegenwärtigen herankommen. WVeiter-
hin haben früher teilweiſe die Speſen die
Einnahmen übertroffen, während heute die
Verwaltungskoſten uſw. nur einen kaum
nennenswerten Bruchteil der Einnahmen
ausmachten. Weiterhin haben die NSV. und
die Winternothilfe nicht bloß Spenden ge-
ſammelt, ſondern auch für Arbeitsbeſchaffung
Sorge getragen. Die 52090000 Zentner
Kohlen, die im Reiche zur Verteilung ge-
kommen ſeien, ſei keine Halbdenkohle geweſen,
ſondern friſch geföröderte, durch die
alſo tauſende von Volksgenoſſen Beſchäf-
tigung gefunden haben. Auch bei anderen
Gelegenheiten werde Bedacht darauf genom-
men, zur Arbeitsbeſchaffung beizutragen. So
bei Plaketten, Roſetten und Abzeichen aus
Glas.

Die wichtigſte Wirkſamkeit der NS.-Volke-
wohlfahrt ſei zahlenmäßig allerdings nicht
feſtzulegen:

Es ſei die Erziehung des liberaliſtiſch
egoiſtiſch eingeſtellten Menſchen zu einem
Menſchen der Selbſtloſigkeit und Opfer-
bereitſchaft.

Freilich ſei auch auf dieſem Gebiete noch vie-
les zu tun. Es könne nicht angehen, daß man
14 geſunde Menſchenleben opfert, um einen
Jrrſinnigen am Leben zu erhalten. Die be-
völkerungspolitiſche Propaganda muß zu
einem entſcheidenden Schlage ausholen.
Wenn heute der arbeitsfähige Menſch 125 Tag
für ſoziale Laſten arbeiten müſſe, ſo würden
ſpäter, ſofern nicht endlich Front gemacht
wird, 4 bis 5 Tage gearbeitet werden müſſen

Jm Schlußwort verſprach Landes und
Gauwalter Uebelhoer weiterhin für ſeinen
Gau treue Mitarbeit im Dienſt am Volk.

Aufführungen im Freien.
Eine Anordunng der Reichstheaterkammer.

Gemäß S 25 der erſten Verordnung Zur
Durchführung des Reichskulturkammergeſetzes
hat die Reichstheaterkammer eine Anordnung
getroffen.

Danach müſſen alle W
einſchl. der Leiter der von deutſchen
Städten und ſonſtigen Körperſchaften
öffentlichen und privaten Rechts betriebenen
Theatern ſowie die J von Theater
konzeſſionen, die beabſichtigen, im Jahre 1934
Theatervorführungen unter freiem Himmel
(Freilichtaufführungen) zu veranſtalten, bis
ſpäteſtens 1. Februar 1934 der für ihren Sitz
zuſtändigen Landesſtelle des Reichsminiſte-
riums für Volksaufklärung über dieſe Pläne
unter Angabe des Spielortes und der auf
zuführenden Werke Anzeige erſtatten. Der
Reichsbund der deutſchen Freilicht- und
Volksſchauſpiele e. V. iſt mit der Durch
führung des Organiſationsplan der Frei-
lichtſpiele beauftragt. Er wird in Verbindung
mit den Leitern der Landesſtellen des Reichs
miniſteriums für Volksaufklärung auf dem
Wege der Verhandlungen zu erreichen
ſuchen, daß bei dieſen ſommerlichen Spielen
in erſter Linie ſolche Schauſpieler und Re
giſſeure beſchäftigt werden, die während der
Wintermonate erwerbslos waren, und
erforderlichenfalls die Theaterbetriebe ver
anlaſſen, auf ihre Abſichten zugunſten der
„Spielgemeinſchaften für nationale Feſt
geſtaltung“ zu verzichten. Wenn zwiſchen den
Beteiligten eine Einigung über die Durch-
führung der Sommerſpielzeit nicht erzielt
wird, ſo wird die Reichstheaterkammer auf
Antrag der Beteiligten entſcheiden.

Vorſtehende Beſtimmungen beziehen ſich
auf alle ſonſtigen Vereine und Einzel-
perſonen, die im Jahre 1934 öffentliche
Theateraufführungen mit Berufsdarſtellern
oder Dilettanten veranſtalten wollen. Jhre
Anträge werden in der gleichen Weiſe geprüft.
Oeffentliche Theaterauffithrungen unter freiem
Himmel durch Dilettanten ſollen jedoch nur
ausnahmsweiſe und nur dann zugelaſſen
werden, wenn Grenzland- oder reifchswichtige
Intereſſen vorliegen, oder wenn es ſich um
Theateraufführungen vor einer beſchränkten
Oeffentlichkeit und im Zuſammenhang mit
Kundgebungen oder ähnlichen Vereins-
veranſtaltungen handelt, und die Veranſtalter
durch Beitritt zum Reichsbund der deutſchen
Freilicht- und Volksſchauſpiele ſich dem Reichs-
miniſterium für Volksaufklärung unmittelbar
unterſtellt haben. Die Landesſtellen des
Reichs miniſteriums für Volksaufklärung wer-
den erſucht, die örtlichen Polizeiverwaltungen
zu veranlaſſen, die beabſichtigten unerlaubten
Theateraufführungen zu verhindern.

2000 splitter in der Hand

Zwei Monate für Verſicherungsbetrug.
Die Landwirtsehefrau E. H. in M. erlitt

am 20. April 1931 beim Zerkleinern von
Runkelrüben eine Schnittverletzung des lin-
ken Mittelfingers. Frau H. wurde zunächſt
ambulant, ſpäter ſtationär behandelt, weil
ſich die Heilung der verhältnismäßig leichten
Verletzung ſtark verzögerte. Jm Ja-
nuar 1932 teilte das Krankenhaus mit, daß
aus der Hohlhand eine Reihe Splitter
operativ entfernt worden ſind und daß ſich
noch weitere Splitter abſtoßen. Da auch
ſpäter immer wieder winzige Metallſplitter
aus der Wunde entfernt werden mußten,
tauchten der Berufsgenoſſenſchaft Zweifel
über die Herkunft der Splitter auf. Die
Formen der Splitter ließen ſchon mit
bloßem Auge erkennen, daß ſie unmöglich
von dem Meſſer der Runkelmühle ſtammen
konnten.

Jnusgeſamt ſind etwa 1500 bis 2000 ſol
cher Splitter entfernt woden; bei jedem
Verbandwechſel, der dreimal wöchentlich
ſtattfand, etwa 30!

Die Unterſuchung der Splitter durch das
Inſtitut für gerichtliche und ſoziale Medizin
der Univerſität Halle ergab, daß es ſich um
Drahtſtückchen handelt, die mit einer
Zange abgekniffen worden ſind! Dieſe
Splitter konnten aber nur von Frau H.
ſelbſt oder von dritten Perſonen in die
Wunde eingeführt worden ſein.

Jn dem nun eingeleiteten Strafverfah-
ren wurde Frau H. durch Urteil des Schöf-
fengerichts in N. zunächſt auf Koſten der
Staatskaſſe freigeſprochen, auf die von der
Berufsgenoſſenſchaft gegen dieſes Urteil ein-
gelegte Berufung jedoch nach Einholung
mehrerer ärztlicher Gutachten durch das Ur-
teil des Lanögerichts in N. zu zwei Mo
naten Gefängnis und zur Tragung der
geſamten Koſten verurteilt. Ferner muß
Frau H. die von der Berufsgenoſſenſchaft zu
Unrecht gemachten Aufwenöungen in Höhe
von 294,52 Mark zurückerſtatten Die gegen
dieſes Urteil eingelegte Reviſion iſt durch
Beſchluß des Oberlandesgerichts in N. ver-
worfen worden, ſo daß das Urteil nun
rechtskräftig geworden iſt.

Die Führung des BDA. erklärt:
Der Vorſitzende des Bundes Deutſcher

Architekten, Lörſcher, erklärt: Der Präſident
der Reichskammer der bildenden Künſte hat
den neugegründeten Bund Deutſcher Archi-
tekten als Fachverband für Baukunſt in die
Kammer aufgenommen. Die Satzungen ent-
ſprechen dem Reichskulturkammergeſetz nebſt
Durchführungsverordnungen. Der bisher
beſtehende BDA. befindet ſich in Liquidation.
Alle von irgendeiner anderen Seite ver-
breiteten gege Darßellungen ſind
uicht zutrefſend.
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Jch will Menſchen und Denken nicht
uniformieren. Das aber nokwendig iſt,
ſind veſtimmende Grundſätze Prinzipien
der Bewegung, die unangelaſtet bleiben
müſſen zu denen ſich jeder behennen muß
Auf dem Boden dieſer Grundſätze aber
entfaltet ſich reich der Deichtum und die
Berſchiedenheit der deutſchen Menſchen

Hitler.
Wollen befreit, das iſt die wahre Kehre

von Millen und Freiheitk. Dietzſche.
Alles HDlare und Beſtimmte hat ein

Rönigsrecht gegenüber dem Dumpfen,
Unſicheren and Hnarchiſchen. Burchhardt.

Hlarm auf dem
Bahnſteig

Von Manfred Tiefenbach.
Schon während er ſeinen Kaffee trank,

zeigte Herr Jakuſch eine gewiſſe Nervoſität, die
ſeinem ruhigen Weſen fremd war. Alle Augen-
blicke zog er ſeine Taſchenuhr und von dem
Jnhalt der Zeitung, die er in der Hand hielt,
nahm er kaum eine Zeile auf.

Endlich erhob er ſich „Höchſte Zeit jetzt“,
murmelte er. Lief noch ſchnell in die Küche,
um dem Mädchen Anna einige letzte Anwei-
ſungen zu geben. „Alſo ſtellen Sie die Roſen
auf den Tiſch Sie wiſſen ja, meine Frau
liebt Blumen ſo ſehr und machen Sie alles
ſo nett wie möglich“ Fünf Sekunden ſpäter
war er ſchon auf der Straße.

Auf dem Bahnhof war das übliche Durch-
einander der vielen Menſchen, die zum Win-
terſport verreiſen wollten, die vielen anderen,
die ihre heimkehrenden Angehörigen und
Freunde und Bekannten erwarteten Langſam
ſchlängelte ſich Herr Jakuſch nach dem Bahn-
ſteig durch wo der Berliner Zug einlaufen
mußte. Er ſah, daß er wieder einmal eine
gute Viertelſtunde zu früh gekommen war,
und das Warten trug nicht dazu bei, ſeine
Nervoſität zu vermindern.

„Endlich!“ ſagte er, als ein Bahnbeamter
mit durchdringender Stimme ſchrie: „Zurück-
treten Rücktreten Gleich daraufrollte donnernd pfeifend, pruſtend und keu-
chend der D-Zug aus Berlin in die Halle.

Herr Jakuſch nahm dort Aufſtellung wo die
Wagenreihe der zweiten Klaſſe begann. Denn
natürlich würde Jenny zweiter Klaſſe fahren,
er hatte ſie ausdrücklich gebeten, weil er wußte,
wie ſehr Eiſenbahnfahrten ſie mitnahmen,
wenn ſie hart und unbequem oder gar ein-
geengt fahren mußte

Herr Jakuſch reckte den Hals. Ja, er ver-
ſuchte ſich länger zu machen als er war, um
gleichſam aus der Vogelperſpektive das Gewirr
der Ausſtetgenden überblicken zu können.
Viele Menſchen die durcheinanderwirbelten,
die übliche Verwirrung dieſes Augenblicks.
Aber Jenny war nicht zu entdecken.

Herr Jakuſch haſtete an den Wagen zweiter
Klaſſe entlang. Einmal und noch einmal.
Jmmer mit der aleichen Ergebnisloſigkeit. Ob

Ully macht das Pennen!

Unterhaltungsbeilage
ſie vielleicht doch dritter Klaſſe? Aber ein
Blick über den langſam ſich entleerenden
Bahnſteig zeigte, daß auch dieſe Hoffnung trog.

Es waren jetzt zehn Minuten ſeit dem Ein-
laufen des Zuges vergangen. Und Herr Ja-
kuſch, eben noch froh und voller Erwartung,
denn ſeine Frau war ſechs Wochen fort gewe-
ſen und er hatte ſich ſchon redlich nach ihrer
Heimkehr gebangt, Herr Jakuſch alſo ſank
plötzlich in ſich zuſammen.

„Vielleicht hat ſie ſich in Berlin verſpätet“,
dachte er. Vielleicht hat ſie den Zug nicht er
wiſcht.“ Aber dieſer Troſt ſtand auf ſchwachen
Beinen. Denn dieſer Zug war heute früh um
neun Uhr abgegangen, und jetzt war es nach-
mittags gegen fünf Uhr. Natürlich würde
Jenny ihm telegraphiert haben, denn ſie wußte
ja, daß er ſie abholen und ſich beunruhigen
würde, wenn ſie nicht wie verabredet, ankam.
Und er hätte es längſt haben müſſen, das
Telegramm, ſchon im Laufe des Vormittags.
Er wandte ſich an einen der Bahnbeamten.
„Der nächſte D-Zug aus Berlin?“, meinte der,
„morgen früh um acht Uhr.“

Herr Jakuſch wurde blaß. Das bedeutete
einen endloſen Abend, eine endloſe Nacht.
Ohne Schlaf. Denn er würde nicht ſchlafen
ren natürlich vor lauter Sorge und Un-
ruhe.

Mit großen, haſtenden Schritten lief Herr
Jakuſch hinüber zum Bahnpoſtamt, verlangte
ein dringendes Ferngeſpräch nach Berlin,
nannte die Nummer. Die fünf, ſechs Minuten
des Wartens waren ſchrecklich. Endlich kam
der erlöſende Ruf des Poſtbeamten; „Fernge-
ſpräch Berlin Zelle drei, bitte!“

Die Hand, die den Hörer hielt, zitterte.
Dann kam die vertraute Stimme des Schwa-
gers. „Jenny?“ Aber wir haben ſie beide
zur Bahn gebracht, hente morgen, wie verab-
redet. Wir hätten doch telegraphiert, wenn ſie
den Zug verſäumt hätte.“

„Lieber Gott“, dachte Herr Jakuſch, und

ſo heiß geweſen. Ganz, ganz langſam, ſchlei
chend beinghe, ging er zurück zum Bahnſteig,
wandte ſich an den Fahrdienſtleiter. „Meine
Frau iſt in Berlin in den 9-Uhr-D-Zug ge
ſtiegen“, ſtammelte er, „in Zeugengegenwart,
und nicht hier angekommen.“

Der Beamte ſah ihn groß und erſtaunt an.
„Und nun?“ fragte er.
„Könnte ſie nicht unterwegs herausgefallen,

könnte ihr nicht ein Unglück zugeſtoßen ſein
Herrn Jakuſchs Zunge formte mühſelig die
Worte, unendlich ſchwer fiel es ihm, das aus-
zuſprechen, was als furchtbare Anaſt in ſeinem
Herzen wohnte.

„Unwahrſcheinlich“,
leiter. „Aber natürlich werde ich nachforſchen.“

Das Begleitperſonal des Zuges, der noch
immer keuchend in der Halle ſtand, denn hier
war ja Endſtation dieſer Strecke, wußte nichts.
Unfall? Nein es war keiner gemeldet.

„Jch könnte die Stationen der Strecke ab-
fragen“, tröſtete der Fahrdienſtleiter. Und
machte ſich ohne Zeitverluſt ans Werk, denn
dieſer Mann tat ihm leid. „Können Sie eine
Perſonalbeſchreibung geben oder haben Sie
ein Bild von Jhrer Gattin bei der Hand?“

Ja, Herr Jakuſch hatte ein Bild. Eine qual-
volle Stunde. Von jeder Station die gleiche
ergebnisloſe Antwort. Kein Unfall gemeldet,
keiner beobachtet. Auch von den Streckenwär-
tern nicht. Ob die Reiſende mit ihrer für die
Endöſtation geltenden Karte etwa unterwegs
den Zug verlaſſen habe? Antwort der Schal-
terbeamten: Nein nein nein.

Achſelzuckend gab der Fahrdienſtleiter endlich
ſeinen Beſcheid. Herr Jakuſch wußte nicht, ob
er froh ſein ſollte oder verzweifelt. Dieſe Un-
gewißheit war unerträglich. „Aber ein Menſch
kann doch nicht einfach verſchwinden. hier“ ſchrie
er. Was ſollte der Beamte ſagen?

Mühſelig ſchleppte Herr Jakuſch ſich nach
Hauſe. Oben, im Speiſezimmer, wartete Anna,
das Mädchen auf ihre Herrin. Aber er kam

plötzlich fror er, und es war ihm doch eben noch allein allein.
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13. Fortſetzung.
Ully hatte davon geſprochen daß er es ab-

lehne, ſich an die Polizei zu wenden. Dazu
müßte er ſeine Gründe haben!

Er würde dieſem Herrn, wenn er kam, ein
mal ſehr, aber ſehr ſtark auf den Zahn füh-
len! Ully war zu tung um ſich ein Urteil
über einen Menſchen bilden zu können, wenn
ſie auch nach der E“roihſchen Affäre vorſich-
tiger geworden ſein mochte Es hätte ihm ſehr
leid getan, wenn ſeine Tochter, die von jeher
ſein beſonderer Liebling „eweſen war, in der
Beziehung irgend welche Unannehmlichkeiten
haben ſollte!

Man ſaß gemeinſam am Frühſtückstiſch Die
Tiſchordnung war dieſelbe geblieben wie
früher. Der Platz, an dem Kurt immer ſonſt
ſaß, war leer. Die Mutter, dieſem Platz
gerade gegenüberſitzend, mußte ſich immer
wieder zuſammenreißen, um nicht in Tränen
auszubrechen, wenn ihr Blick auf den leeren
Stuhl fiel.

Schweigend trank Ully ihren Kaffee. Die
Begegnung mit Kurt am vergangenen Abend
wirkte nach in ihr. Mehr als einmal mußte
ſie an ſich halten, um nichts davon zu verraten

die Stellung, in der ſie ihn gefunden,
würde der Vater als eine Beleidigung für
ſeinen guten Namen bezeichnen und der Mut-
ter nur unnötig Herzichmerzen bereiten

Der Major las wie gewöhnlich ſeine Zei-
tung. Knurrte ab und zu etwas Unverſtänd-
liches vor ſich hin, wie es ſeine Art war, wenn
er auf eine Notiz oder eine Neuigkeit ſtieß, die
ihm nicht gefiel.

Bis er die Zeitung ſinken ließ und aufſah.
„Was ſich ſo in der Welt abſpielt, iſt bald

könnte,

nicht mehr ſchön!“ Hier ganz in der
direkt am Olivaer Platz, wurde geſtern abend
gegen zwölf Uhr ein Mann überfallen, ohne
daß man zu ſagen vermag was mit ihm ge-
ſchehen iſt. Er und die Banditen ſind ſpurlos
verſchwunden!“

Ully erſchrak, wie nie zuvor in ihrem Le-
ben. Jhr Geſicht überzog von einer Sekunde
zur andern eine furchtbare Bläſſe, ihre Hand
riß eine nie vorher gewagte Reſpektloſigkeit
dem Vater gegenüber! die Zeitung von ſei-
nem Platz auf, ſuchte mit vor Angſt ſtarren
Augen das, was der Major eben erwähnte.

Fand die Ueberſchrift: „Geheimnisvoller
Ueberfall am Olivaer Platz!“ und las, Las,
was ſich eine Viertelſtunde nach ihrer Tren-
nung von Peter Moßner am Olivaer Platz
abſpielte.

„Die Kriminalpolizei iſt bemüht,“ hieß es
am Schluß der Nachricht, „das Geheimnis, das
über dieſem ſeltſamen Vorfall liegt, zu lüften.
Daß die Beobachtungen des Schupos richtig
waren, bewies die unter dem Laubengang des
Platzes gefundene Mütze, die einem der vier
Unbekannten gehörte Bewies ferner ein Füll-
federhalter, den die Kriminalpolizei bei Be-
ſichtigung des Tatortes fand und der aller
Wahrſcheinlichkeit nach das Eigentum des Op-
fers war. Vorläufig ſteht die Polizei noch vor
einem Rätſel. Man weiß nicht, wer der
Ueberfallene iſt. Den Bekundungen des
Schupos, daß der Fremde eine Anzahl aus-
ländiſcher Banknoten in ſeiner
hatte, alſo möglicherweiſe ein Ausländer ſein

ſteht gegenüber die reine, akzentloſe
Ausſprache, in der der Verſchwundene ſich
unterhielt.

Nähe,

Brieftaſche

meinte der Fahrdienſt?
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Paterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

23. Januar.
1793: Zweite Teilung Polens. Einverleibung

von Danzig, Thorn, Südpreußen.
1871: Beginn der Verhandlungen über die Ka

pitulation von Paris mit Jules Favre.
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Anna öffnete die Tür. „Die gnädige Frau
iſt ſehr wütend“, flüſterte ſie haſtig. „Sie war
tet ſeit anderthalb Stunden.“

„Die gnädige Frau?“ Herr Jakuſch ſtürzte
ins Zimmer. Da ſaß Jenny nun, doppelt ſchön
in ihrer Zorn, und ehe er noch ein Wort ſagen
konnte, ergoß ſich über ihn eine Flut von Vor
würfen. „Eine Viertelſtunde ſtand ich an der
Sperre, weil ich dich auf dem Bahnſteig nicht
entdeckte“, ſchalt ſie. „Jch dachte hier müſſen
wir uns ja treffen, hier können wir uns nicht
verfehlen. AberEr ließ ſie ausreden, wortlos. Es war ja
jetzt ganz gleichgültig, ob ſie recht hatte oder
er. Es war ganz belanglos, nachzuprüfen, wa
rum ſie einander nicht geſehen hatten.
war da, Jenny war da nun war alles wie
der gut!

„Wie froh ich bin“, ſagte er lächelnd, da ſie
endlich erſchöpft ſchwieg, und er beugte ſich
über ihr flammendes, erhitztes Geſicht.

Sie ſah das Lächeln und oll die Angſt, die
noch hinter dieſem Lächeln lauerte. Die eben
erſt überſtandene Angſt. Und ſie errötete plötz-
lich und ſchämte ſich auch, denn eine ſolche
Angſt und eine ſolche Kopfloſigkeit, die gab
es doch nur als Ausfluß einer ebenſo großen,
grenzenloſen Liebe?

„Wie konnte es nur geſchehen fragte Herr
Jakuſch noch, „daß ich dich nicht erblickte? Je-
den Wagen habe ich abgeſucht.“

Jenny„Jch fuhr doch dritter“, entgegnete
ſtill.

„Aber warum denn? Wo ich doch ausdrück-
ch
„Darum“, lächelte die Frau und reichte ihm

ein ſauber in Seidenpapier gehülltes, mit
buntem Band verſchnürtes Päckchen. „Jch
war doch ſchon knapp bei Kaſſe und wollte nicht
heimkommen, ohne dir eine kleine Freude zu
machen

Sturm im WMinterwald
Der Sturm knirſcht durch die Birken-
Rottannen ſtehn vergrellt,
aus ſchwarzem Schlehdornwildbruch
ein grimmer Fuchsruf bellt.

Der holden Rehe Tritte
verwehn, verſtäuben dicht,
die toten Schatten ſchieben
ſich ſtarr ins ſtumme Licht.

Und doch ſind meine Wege
ſo warm und überhellt,
die Vogelbeeren brennen,
und eine Meiſe ſchellt.

Zwei ſchlanke Haſelſtauden
beugen ſich übers Land,
leicht rinnt der erſten Kätzchen
ſeliger Stundenſand. Ludwig Bätse,

G LANOIIN- CREME
erhält die Haut weich und qeschmeidiqg in Dosen vod Tubes

von RM. O. 15 bis

Die Kriminalpolizei nimmt an, daß die vier
Unbekannten ihr Opfer überwältigten und in
ein an der Ecke der Lietzenburger Straße
wartendes Auto ſchleppten, um ihn in Ruhe
ausrauben und beiſeite ſchaffen zu können.
Anders läßt ſich das überraſchend ſchnelle,
ſpurloſe Verſchwinden in der kurzen Zeit nicht
erklären!

Perſonen, die irgend welche zur Aufklärung
dienende Mitteilungen machen können, wer-
den erſucht, ſich im Polizeipräſidium, Zimmer
597, Kriminalkommiſſar Weber, zu melden.“

Ully ließ die Zeitung auf den, Tiſch fallen
und lief, ohne ſich um die verblüffte Miene
des Vaters und das ängſtliche Geſicht der
Mutter zu kümmern, ans Telephon. Verlangte
das Alhambra-Hotel.

Eine Mädchenſtimme.
„Jch möchte Miſter Moßner ſprechen!“
„Augenblick!“
Major Schott war inzwiſchen aufgeſtanden

und ſtand jetzt neben ihr.
„Was ſoll denn das bedeuten. Urſulr?“

fragte er mißbilligend.
Ully ſah aus verſtörten Augen zu ihm auf.
„Dieſer Ueberfallene iſt beſtimmt Herr

Moßner, Vater!“
„Woher willſt du
Sie winkte haſtig ab und lauſchte.
„Miſter Moßner meldet ſich nicht!“ hieß es

vom Hotel her.
„Können Sie feſtſtellen, ob er vielleicht

ſchon ausgegangen iſt?“
„Jch werde einmal beim Portier nach

fragen!“
Wieder eine Pauſe, die an den Nerven

zerrte. Gewißheit wurde verdrängt von der
Möglichkeit eines Zufalls. Gleich darauf ſich
abermals vorſchiebend und alles andere aus-
ſchließend. Die geheimnisvolle Art des Ueber-
falls ließ nur eine Deutung zu.

Endlich von neuem die Stimme des Fräu-
leins aus der Hotel-Zentrale:

„Jch erfahre eben vom Portier, daß Miſter
Moßner geſtern nachmittag fortgegangen iſt
und ſeitdem nicht zurückkehrte!“

Der Hörer klirrte auf die Gabel.
„Er iſt es!“ kam es leiſe von ihren Lippen

Einen Augenblick lang irrte ihr Blick vom
Vater zur Mutter und wieder zurück. Dann
wich die momentane Lähmung und machte
einem jähen Entſchluß Platz: „Jch muß ſofort
zur Kriminalpolizei!“

Der Vater faßte ihren Arm und hielt ſie feſt
„Sachte, Kindchen! Erſt muß ich mal wiſ

was es ſich eigentlich handelt!“ mahnte
er ſie.„Jch weiß es doch ſelbſt nicht, Vater!“ rief
ſie verzweifelt. „Herr Moßner hat drüben in
Amerika einen Feind der ihm ſelbſt bis hier-
her gefolgt iſt und mit allen Mitteln verſucht,
ihm etwas zu entreißen, Was es iſt, kann ich
dir nicht ſagen. Dieſer Gegner hat ſchon ver
ſchiedene Angriffe auf Herrn Moßner unter
nommen, der geſtern abend ſcheint nun ge
glückt zu ſein! Jch muß zur Kriminalpolizei.“

Schott mochte einſehen, daß aus Ully in
ihrem jetzigen Zuſtande nichts weiter heraus-
zubekommen ſein würde und ließ ſie gehen.

Auf der Treppe kam ihr der Poſtbote ent
gegen und gab ihr einen Brief an ſie. Jm
erſten Augenblick glaubte ſie an eine Nachricht,
die mit Moßner zuſammenhing, ohne ſagen
zu können, wieſo dann ſah ſie, daß er von
ihrein Sportklub kam. Sie öffnete ihn, wäh
rend ſie zur Autobushalteſtelle am Kurfürſten-
damm eilte und überflog ihn nur flüchtig:

„Liebe Sportfreundin!
Wir wundern uns ſehr, daß Sie ſich ſeit

Jhrem Sieg am Sonntag im Stadion noch
nicht wieder auf unſerem Sportplatz ſehen
ließen. Sind Sie krank? Bitte, geben Sie
uns ſofort Nachricht, da wir im Begriff
ſtehen, die Nennliſte für die Europameiſter-
ſchaften am 24 September in Paris abzu
geben. Wir rechnen beſtimmt auf Jhre Teil-
nahme, da Sie in Jhrer anugenblicklichen
Form ſicher entſcheidend in das Endergebnis
eingreifen werden.

it Eportgruß!
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Wußten Sie das ſchon?
Auf Malta gibt es in Valletta in der Strada

Mercanti eine Kapelle aus Knochen. Die ganze
Kapelle iſt aus den gebleichten Ueberreſten von
Menſchen errichtet, die vordem auf dem angren-
zenden Friedhof begraben waren. Der Altar hat
einen Hintergrund vön inenſchlichen Schädeln
und Knochen, und der Bögen darüber wird von
halbkreisförmigen Schädelreihen gebildet.

Seit Jahren iſt in ganz Europa die Mo
ſchuspflanze ausgeſtorben, deren Duft in
früheren Zeiten in keinem Garten fehlte. Man
weiß nicht, wie es gekommen iſt, daß. plötzlich
alle Pflanzen verſchwanden. Jetzt hat eine
Expedition von Botanikern auf den Inſeln im
Golf von Georgia Moſchuspflanzen gefunden,
die einen köſtlichen Duft beſitzen. Es iſt nur
die Frage, ob es gelingt, die Pflanze von
neuem in Europa heimiſch zu machen.

Die Drehbühne iſt von den Japanern er-
funden worden.

Die Neger ſind empfänglicher als die Wei-
ßen für Pocken, Tuberkuloſe und Jnfluenza.

Wenn die amerikaniſchen Cowboys ſich zu
ihren jährlichen Reiterfeſten verſammeln, ver-
ſuchen ſie ſich bei den Vorführungen in hals-
brecheriſchen Kunſtſtücken zu übertreffen. Bei
dem letzten Reiterfeſt bekam den erſten Preis
ein Cowboy in Wyoming, der das Wagnis
vollbrachte, während er auf ſeinem Pferd die
Bahn entlang galoppierte, und zwar auf dem
unbändigſten Pferd der ganzen Gegend, ſich zu
raſieren.

I

Wenn es richtig iſt, daß man die Ritterlich-
keit eines Volkes den Damen gegenüber an
dem Reichtum der Sprache an Worten ermeſſen
kann, die Bewunderung für die Frauen und
ihre Eigenſchaften ausdrücken, ſo ſind die Ara-
ber das galanteſte Volk der Welt. Keine andere
Sprache hat ſo viel Worte für Liebe und weib-
lichen Liebreiz, wie die arabiſche.

4

Straßenbahnen, Eiſenbahnen und äßhnliche
Beförderungsmittel ſind nicht nur dazu gut,
Paſſagiere zu befördern, ſondern auch dazu, ſie
in allgemeiner Lebensart zu erziehen Als man
zum Beiſpiel in Afrika und Indien Straßen-
bahnen und Eiſenbahnen einführte, wurden
in fedem Wagen lange Liſten mit Verhaltungs-
maßregeln angeſchlagen: man durfte keine
Waffen bei ſich führen, durfte nicht die Beine
auf die Bank legen, nicht auf den Boden
ſpucken, ſeine Mitreiſenden nicht durch lauten
Geſang und lautes Sprechen beläſtigen uſw.
Dieſe Verhaltungsmaßregeln und Verbote ſind
jetzt überflüſſig geworden, denn die Paſſagiere
wiſſen, wie ſie ſich zu benehmen haben, wenn
ſie ein Verkehrsmittel benutzen. Das haben ſie
durch die Verkehrsmittel ſelbſt gelernt.

Wenn zwei Taucher unter Waſſer miteinan-
der ſprechen wollen, ſo brauchen ſie nur die
Taucherhelme dicht aneinander zu halten, dann
kann der eine Taucher deutlich hören, was der
andere ſagt.

Jn London haben ſich noch viele merkwürdige
Sitten aus alter Zeit erhalten. So ſoll es noch
heute Leute geben, die davon leben, daß ſie
morgens ihre Mitmenſchen wecken. Das geht
in der Regel auf die Weiſe vor ſich, daß ſie
Erbſen gegen die Schlafzimmerfenſter der
Leute ſchießen, die ſie wecken wollen.

en

Eine alte Legende erzählt, daß Eva, als ſie
aus dem Paradies ausgetrieben wurde, ein
vierblättriges Kleeblatt mitgenommen habe. Da
alſo das Vierblatt aus dem Paradies ſelber
ſtammt, iſt es ganz ſelbſtverſtändlich zu einem
Glitefsſfomhol geworden.

Mille Mareab Toecyenblell Dienstag, 28. Jan.

400 Jahre Leben und Tod in einem Zimmer
jm Standesamt zu Frankfurt am MDain Das reich-
haltigſte Familienmaterial in Deutſchland Blatt Goethe

Heute, da das deutſche Volk ſich wieder in
allen ſeinen Schichten auf die Quellen ſeines
Volkstums beſinnen lernt, ſpielen auch alle
jene Urkunden, die der Familienforſchung die
nen, eine große Rolle. Das Standesamt als
diejenige amtliche Einrichtung, die am erſten
und ſicherſten Gewähr für genaue Familien
und Urkundenforſchungen bietet, ſteht mehr
3 mehr im Mittelpunkt öffentlichen Jnter-
eſſes.

Zu den älteſten und reichhaltigſtes Mate-
rial der Familienforſchung enthaltenden Stan-
desämtern Deutſchlands, deſſen. Aufzeichnun-
gen bis ins Jahr 1533 zurückreichen, dürfte
wohl das Standesamt zu Frankfurt am Main
gehören. Jn ein- und demſelben Gebäude, ja
ſogar in ein- und demſelben Zimmer, werden
hier ſeit über 400 Jahren Leben, Tod und
alle dazwiſchen liegenden Ereigniſſe jeder
Familie, jedes Bürgers, jedes Einwohners der
Stadt Frankfurt a. M. genau in Akten feſt-
gehalten.

Das Frankfurter Standesamt beſitzt in ſei-
nen Archiven ein Urkundenmaterial, wie es
wohl kaum in einer anderen deutſchen Stadt
in dieſer Reichhaltigkeit anzutreffen ſein
dürfte. Dieſes Material, das für die deutſche
Familienforſchung und damit für eine der
wichtigſten Zweige völkiſcher Wiſſenſchaft von
größter Bedeutung iſt, verdankt ſeine Zuſam-

menſtellung der Weitſichtigkeit der für die Ge
ſchicke der Stadt Frankfurt im vorigen Jahr-
hundert Verantwortlichen.

Vor Verkündung und Durchführung des
Reichsperſonenſtandsgeſetzes vom Jahre 1874,
das überall die Errichtung von Standesäm-
tern zur Vorausſetzung hatte, hat bereits die
freie Reichsſtadt Frankfurt a. M. im Jahre
1850 die in dem ſpäteren Geſetz geforderte
Anlegung von Zivilſtandsregiſtern eingeführt.
Darüber hinaus hat die Verwaltung der
Stadt Frankfurt a. M. verfügt, daß alle Kir-
chenbücher ihrer Gemeinde an das Standes-
amt auszuliefern ſeien, wodurch das jahr-
hundertealte Archiv des Frankfurter Standes-
amtes um Material bereichert wurde, das der
ganzen deutſchen Familienforſchung heute zu

gute kommt. iBuch neben Buch ſteht im Standesamt Frank
furt a. M., viele in alten, dicken Schweins-
lederbänden, andere wieder in koſtbarem Per-
gament, mit reichen, graphiſchen Verzierungen:
manche kunſtvoll geſtochene Handſchrift eines
Küſters, der ja in früheren Jahrhunderten
mit der Führung der Kirchenbücher beauftragt
war, hat auf dieſen Pergamentblättern ihre
Verewigung gefunden.

Einen naturgemäß koſtbaren Schatz dieſer
Sammlung bildet der älteſte Band mit den
älteſten Eintragungen aus den älteſten Jahren.

Die heitere Eche
Das Hemd.

Sie las die Zeitung: „Hier iſt ein intereſſan-
tes Jnſerat ein Hemd vhne Knöpfe iſt er-
funden worden.“

Er knurrte: „Das iſt nichts neues. Jch trage
derartige Hemden ſeit Jahren.“

Wiener Würſtchen.
„Einen Hunger habe ich“, ſeufzt Max. „Zwan-

zig Wiener Würſte könnte ich eſſen!“
„Wenn du zwanzig Wiener Würſte

kannſt, ſo bezahle ich ſie,“ ſagt da Wilpert.
Max ſchlägt ein und beſtellt beim Wirt

zwanzig Wiener Würſte. Die Würſte kommen
und die Gäſte des Lokals verſammeln ſich rings-
herum und ſehen zu, wie Max die Würſte ver-
zehrt, eine nach der andern. Max gelingt es,
neunzehn Würſte zu verzehren, bei der zwan
zigſten kann er nicht mehr. Wütend ſchnauzt
er die Wurſt auf dem Teller an:

„Wenn ich gewußt hätte, daß du am Schluß
ſübrigbliebſt, ſo hätte ich dich zuerſt gefreſſen

eſſen

Beim Photographen.
Tortſch iſt ein häßlicher Knabe.
Tortſch läßt ſich photographieren.
„Woßhin ſoll ich mich denn ſtellen, um eine

möglichſt günſtige Aufnahme zu erzielen?“ fragt
Toriſch den Photographen.

„Hinter einen Baum,“ iſt die Antwort.

Co klein
Beim Zirkusdirektor klingelte das Telephon.
„Hier iſt der Zwerg Titti. Haben Sie keine

Beſchäftigung für mich?“
Der Zirkusdirektor fragte:
„Einen Zwerg könnte ich ja allerdings ge-

branchen. Sind Sie denn aber auch ein wirk-
lich kleiner Liliputaner?“

„Und ob, Herr Direktor. Wenn ich mir die
Füße wund gelaufen habe, bilde ich mir manch-
mal ein, der Schmerz ſitzt im Kopf, ſo klein
hin ich.“

Aenderung.
„Das Kleid paßt mir weder hinten

vorn, weder rechts noch links.
nicht ändern

„Bedaure ſehr, meine Dame, das Kleid läßt
ſich nicht ändern. Aber wenn Sie ſich in den
zweiten Stock bemühen würden Dort iſt
unſere Schönheitsabteilung, die kann Jhre Fi-
gur verbeſſern.“

Aerztlicher Troſt.
Es regnet. Es ſtürmt.
Baum geht zum Doktor:
„Herr Doktor, ich huſte. Herr Doktor, ich nieſe

immerzu. Herr Doktor, ich kann vor Rheuma
nicht mehr laufen.“

Da tröſtet ihn der Doktor:
„Unbeſorgt, mein lieber Baum. Bei dieſem

Wetter iſt das normal. Wer geſund ſſt, muß
bei einem ſolchen Wetter krank werden. Und
wer bei ſolchem Wetter nicht krank wird, der
iſt nicht geſund.“

noch
Können Sie es

Der Pekinghund.
Sagt Pimpernell zu einem Paſſanten:
„Mein Herr, wollen Sie mir nicht dieſen ech-

ten P. kinghnund “aufen?“
„Das iſt ein Pekinghund? Das ſieht ja eher

aus wie eine Kreuzung zwiſchen einem Kar-
nickel und einer Thermosflaſche. Das iſt ja ei-
ne furchtbare Promenadenmiſchung

„Ganz unmögßlich, mein Herr:; in unſerem Ort
exiſtiert gar keine Promenade.“

Jin Krankenhaus.
Friedrich hatte einen Motorradunfall gehabt.
Friedrich lag im Krankenhaus. Er diktierte

der hübſchen Krankenſchweſter einen Brief:
„Liebe Frau, es geht mir ſoweit ganz gut. Nur
die Krankenſchweſtern hier ſind häßlich und alt.“

„Aber erlauben Sie mal!“ fuhr die Schweſter
auf.

„Schon gut, ſchreiben Sie es ruhig. Es wird
ſie freuen.“

Gerade die älteſten Bücher zeigen eine merk-
würdige Verwandtſchaft mit Eintragungen un-
ſerer, an Sachlichkeit gewöhnten Zeit. Die
Eintragungen ſind kurz und ſachlich und be
ſchränken ſich mit wenigen Worten auf das
Weſentliche der bei der Regiſtrierung von Ge
burt, Taufe, Eheſchließung und Sterbefällen
notwendigen Daten. Seit dem Jahre 1533 laſ
ſen ſich in dieſen Büchern alle chriſtlichen Ge
burten und Eheſchließungen der Stadt Frank-
furt a. M. feſtſtellen, denen ſeit 1565 auch die
genauen Eintragungen aller Sterbefälle folgt.

Zu den wertvollſten Blättern dieſer Urkun
denſammlung gehören naturgemäß die Auf-
zeichnungen über die Familie Goethe. Leider
wird der Beſucher des Frankfurter Standes-
amtes, der ſich aus begreiflichen Gründen für
das Blatt Johann Wolfgang Goethe intereſ-
ſiert, ein wenig enttäuſcht werden, da das
Original von Gvethes Geburtsurkunde von
einem übergroßen Verehrer des Dichterfür-
ſten, einem ſammlungswütigen Amerikaner,
bei Einſichtnahme in das Buch geſtohlen
wurde. Glücklicherweiſe hatte man jedoch eine
Photographie dieſes koſtbaren Blattes, die in
das Buch eingeklebt wurde.

Fabeln
Es lag einmal ein Roſenduft
Grad überm Schweineſtalle,
Erfüllt mit Wohlgeruch die Luft
Und labt und freute alle.

Am meiſten jubelt mit Hurra
Der Miſt zwiſchen den Birken
Und rief ergötzt: „Wär ich nicht da,
Dann könnt' der Duft nicht wirken.“

Es trug der Wind ein Notenblatt
Zu einer Nachtigall.
Es ſprach das Blatt: „Sieh dich nur
Und ſing mich überall.“

ſate

Der Singſangvogel ruhig blieb
Und ſang dann ungeſtört:
„Mein liebes Blättchen, der dich ſchrieb,
Der hat mir zugehört.“ T.

Hreuzworträtſel

10 11 1183 14

Bedeutung der einzelnen Wörtens
a) von links nach rechts: 1 braſilianiſcher
Staat, 4 große Hitze, 8 Bewohner eines Freiſtaates,
9 ſchnelles Nachrichtenſchiff, 10 Operettenkompo-
niſt, 12 Nebenfluß der Donau, 158 Brauch,
15 Schriftſteller, 19 weiblicher Vorname, 21 Farbe,
23 männlicher Vorname, 25 Münchener ales,
26 Teil des Baumes, 27 Figur aus Lohengrin,
28 Hanfgewebe;

b) von oben nach unten: 1 Schwamm,
2 Flächenraum, 3 Wild, 5 Stadt in Poſen, 6 Ab-
kürzung für einen Staatenbund, 7 franzöſiſ
Feſtung, 9 Zeughaus, 11 Fahrzeug, 14 Meta
16 kleines Raubtier, 17 lindernder Zuſpruch,
18 Laubbaum, 20 Schwimmvogel, 22 Fett.
24 Niederſchlag

Ully las es. Aber es kam ihr kaum zum
Bewußtſein was ſie las
ten Paris Rekorddas alles in dieſen Stunden! Wieviel wich-
tiger war Was was ſie ſetzt zu tun hatte!

Wenn Peter Moßner noch lebte es war
ein Bangen in ihr daß es nicht mehr der Fall
ſein könnte! dann galt es ihn zu retten!
Und niemand in Deutſchland wußte mehr als
ſie, ſo wenig es an ſich auch war Sie konnte
der Kriminalpolizei manchen Tip geben,
konnte erzählen von den Anſchlägen, die ſchon
auf ihn verſucht worden waren Und die Poli-
zei mit ihrem großen Apparat fand wahr-
ſcheinlich auch die Zuſammenhänge.

Oh ſie im Sinne Peter Moßners handelte,
mr n ſie dieſen Schritt tat?

Zie verwarf di e Frage ſofort wieder. Es
ſtand unter Umſtänden viel zu viel auf dem
Spiel, um ſich mit ſolchen Zweifeln abzu-
quälen!

Die Fahrt zum Alexanderplatz dauerte ihr
viel zu lange Am Lützowplatz ſchon ſtieg ſie
aus und nahm eine Autodroſchke

Plötzlich fiel ihr ein. daß Peter Moßner viel-
leicht dieſen Fall ſchon vorausgeſehen hatte.
Wozu ſonſt hätte er ihr das Konto bei der
Dresdner Bank eröffnet

„Es könnte der Fall eintreten, daß Sie in
meinem Intereſſe größere Beträge brauchen“
hatte er geſagt.

Etwas anderes konnte er gar nicht damit
gemeint haben! Er war in die Gewalt ſeiner
Gegner geraten und ſie hatte nun die Auf
gabe, alles aufzubieten, ihn wieder zu be-
freien, bevor es zu ſpät war!

Die Gegenſeite mußte über eine ausgezeich-
nete Organiſation verfügen. Und ein kluger,
raffinierter Kopf mußte an ihrer Spitze ſtehen.
Sie verfolgte nicht nur die Sekretärin Moß-
ners, ſondern auch alle Perſonen, die irgend-
wie mit ihr in Verbindung gebracht werden
konnten. Das geſtrige Jntermezzo mit Ferry
Bellas hatte das bewieſen

Und nun, da Peter Moßner im allerletzten
Angenblick ihm zuvorgekommen, griff man zu

Europameiſterſchaf-
wie fern lag

einem radikalen Mittel: man bemächtigte ſich
ſeiner Perſon, um ihn vrelleicht ſo zu zwingen,
ſein Geheimnis preiszugeben

Anders konnte ſich Ully es nicht denken.
Wieviel aber mußte Moßner daran liegen,

dies Geheimnis für ſich zu behalten, wenn
er alle Gefahren auf ſich nahm, nur um es
nicht in die Hände ſeiner Gegner fallen zu
laſſen!

Jn aller Sorge um Peter Moßners Schick-
ſal beruhigte ſie die Gewißheit, daß man ihn
ſelbſt wohl nicht eher vernichten würde als
bis man ihm das gelbe HKuvert entriß. Bei
dem Attentat im Büro mußte dem Gegner
alſo bekannt geweſen ſein, daß er es noch bei
ſich trug.

„Es iſt in Sicherheit!“ hatte Moßner geſtern
abend zu ihr geſagt.

Die Kraftdroſchke hatte das Polizeiprä-
ſidium erreicht. Sie lohnte den Wagenlenker
ab und fuhr in das oberſte Stockwerk, Zim-
mer 597

Ohne Zögern trat ſie ein und fand einen
Mann, groß und dick vor einem Schreibtiſch,
der mit Akten, Papieren, Briefen und anderen
Schriftſtücken beſät war. Er blickte auf und
ſah ſie prüfend an.

„Sie wünſchen
„Jch komme wegen des Ueberfalls geſtern

abend am Olivaer Platz!“ ſagte ſie, ein wenig
befangen.

Das gleichgültige runde Geſicht des Kom-
miſſars belebte ſich etwas. Er deutete auf den
Stuhl neben dem Schreibtiſch.

„Bitte!“
„Herr Kommiſſar, ich kenne den Mann, der

dort überfallen wurde!“
„Wie heißen Sie?“ fragte er. Und ſein

Geſicht hatte wieder den gleichgültigen, un-
intereſſierten Zug wie vorher.

„Urſula Schott!“
„Alſo, Fräulein Schott, iſt das nur ſo eine

Vermutung oder
„Nein, ich weiß es ganz genau! Es iſt ein

Miſter Peter Moßner aus Milwankee in
Amerika!“

„Woher
„Jch bin ſeine Sekretärin!“
„Ah!“ Er griff nach der linken Seite des

Schreibtiſches und holte unter einem Wuſt
von Papieren einen Füllfederhalter hervor.
„Kennen Sie den?“

Sie zeigte keine Ueberraſchung.
„Ja, er gehört Herrn Moßner!“ erklärte ſie

nach einem kurzen Blick
„Und wieſo glauben Sie,

ſchwundene Jhr Chef iſt?“
„Jch habe vorhin im Hotel Alhambra an-

gerufen, in dem er wohnt und erfahren, daß
er ſeit geſtern nachmittag nicht dorthin zurück-

daß der Ver-

gekehrt iſt. Wir waren geſtern abend im
Kurfürſtendamm- Theater. Um dreiviertel
zwölf Uhr ungefähr verabſchiedete ſich Herr
Moßner von mir vor unſerm Hauſe in der
Lietzenburgerſtraße in der Nähe des Oli-
vaer Platzes

„Das iſt allerdings hm! Er müßte
alſo, wenn er ins Hotel wollte, von Jhnen
aus am Olivaer Platz vorbei Mit der Zeit
könnte es auch ſtimmen nur wiſſen
Sie, Fräulein Schott die vier Männer, die
ihn überfielen, müſſen gewußt haben, daß er
eine größere Summe bei ſich trug. Sind Sie
noch nach dem Theater irgendwo

„Es handelte ſich nicht um das Geld, Herr
Kommiſſar!“ Sie erzählte, was ſie wußte.
Verſchwieg nichts.

Er unterbrach ſie mit keinem Wort. Erſt
als ſie zu Ende war mit ihrem Bericht, fragte
er:

„Und Sie wiſſen nicht. was das gelbe
Kuvert enthält?“

„Nein!“
„Herr Moßner hat auch niemals auch nur

die geringſten Andeutungen gemacht, von wel
cher Seite aus die Angriffe kamen

„Jch ſagte Jhnen ſchon, daß der geheimnis-
volle Gegner in Amerika ſitzen müſſe das
iſt alles, was ich weiß!“

„Schön, Fräulein Schott wir werden
ſofort unſere Nachforſchungen nach dieſer Rich-

T

tung hin fortſetzen. Jedenfalls war ſehr wich-
tig, was Sie mir da erzählten!“

d anben Sie, daß Herr Moßner noch
lebt

Er zuckte mit den Schultern.
„Wir wollen's hoffen! Mit Beſtimmtheit

kann man es nicht ſagen. Es iſt anzunehmen,
daß den Gegnern weniger an der Perſon
Moßners liegt als an dem myſteriöſen gelben
Umſchlag. Aber auch das iſt nur eine Kombi-
nation, da man ja nicht den kleinſten Anhalts-
punkt hat, woher die Feindſchaft ſtammt.“

„Und man kann im Augenblick nichts tun?“
„Wir beginnen unverzüglich mit unſerer

Arbeit. Jch ſehe, Sie haben ein großes Jn-
tereſſe an der Sache und werde Sie benach-
richtigen, wenn ich etwas entdeckt habe!“

„Jch bitte Sie ſehr darum, Herr Kom-
miſſar!“

Als Ully Schott wieder auf der Straße
ſtand fühlte ſie, daß die Unterredung mit Kri-
minalkommiſſar Weber nichts von dem Druck
genommen hatte, der auf ihr lag. Sie hatte
das Empfinden, als könne die Kriminalpoli-
zei hier gar nichts tun, als müſſe ſich der
Knoten irgendwie von ſelber löſen.

Mitten in der Nacht wachte Ully auf. Etwas
ganz. Außergewöhnliches bei ihrem geſunden
Schlaf. Aber plötzlich ſpannte ſich um ihre
Stirn ein Eiſenring, der ſie feſt zuſammen
preßte und faſt körperlich fühlbaren Schmerz
verurſachte.

Sie war nicht ganz munter. Ein Zuſtand
zwiſchen Wachen und Traum war es, der ſie
umfing. Sie hatte das unabweisbar deut-
liche Gefühl, jemand ſei in ihrem Zimmer.

Sie raffte ſich hoch. ſetzte ſich und ſah ſich
um.

Es war dunkel in dem kleinen Raum. Nur
in Umriſſen erkannte ſie die Gegenſtände,
deren Standort ſie mit geſchloſſenen Augen
anzugeben vermochte.

Alles war ſtill. Drückend ſtill, wie nur die
tiefe Nacht es ſein kann.

(Fortſetzung folgt.
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MilanMantel Truökh
Artiſtin abgeſtürzk.
Bruch eines Stahlrohres.

Leipzig. Jn Ausühung ihres Berufes
verunglückte im Saale einer Leipziger Gaſt-
ſtätte die Artiſtin Thekla K. Sie ſtürzte bei
der Ausführung eines Balance-Aktes aus
ſechs Meter Höhe auf die Tanzgfläche und er-
litt hierbei eine Gehirnerſchütterung und
einen Schlüſſelbeinbruch. Die Verunglückte
fand ſofort Aufnahme im Krankenhaus. Die
Unterſuchung des Falles hat ergeben, daß
der Sturz durch zweimaligen Bruch eines
ſechs Meter langen Stahlrohres herbeige-
führt iſt.
Böhmiſches Eis ſchwimmt heran.

Aber noch keine Hochwaſſergefahr.
Torgau. Nach privaten Meldungen aus

Schiffahrtskreiſen iſt das Eis der Oberelbe
am Montag morgen, um 8 Uhr, zwiſchen
Schönau und Außig aufgebrochen. Das Eis,
das ſtellenweiſe eine Stärke bis zu 80 Zenti-
meter hat, wird vorausſichtlich am Mittwoch
im Mittelelbegebiet eintreffen. An manchen
Stellen der Oberelbe iſt ein Wuchs des
Waſſers um 4,85 Meter eingetreten. Von
Hochwaſſergefahr kann aber ſelbſt bei be-
deutender Zunahme des Waſſers nuch keine
Rode ſein, da der Elbwaſſerſtand noch immer
weit unter dem Nullpunkt liegt.

Glimmende Funken in den Dielen
Keine Brandſtiftung im Arbeitsdienſtlager.

Bergwitz (Kr. Wittenberg). Jm Arbeits-
dienſtlager Bergwitz war ein Brand aus-
gebrochen, der im Neubau des Unterkunfts-
hauſes Schaden anrichtete. Da Brandſtiftung
angenommen wurde, begaben ſich Beamte der
Torgauer Saatsanwaltſchaft an die Brand-
ſtelle, wo im Beiſein des aus dem Lubbe-
Prozeß bekannten Brand ſachverſtändigen Dr.
Schatz- Halle Unterſuchungen angeſtellt
wurden. Dieſe führten zu dem Ergebnis, daß
es ſich um fahrläſſige Brandſtiftung handelt.
Von Jnſaſſen des Lagers wurde. die Aſche
regelmäßig in eine Holzkiſte geſchüttet. Dabei
ſind Funken in die Dielenritzen gefallen, wo
ſie tagelang glimmten. Neben der Kiſte ſtand
ein Hochſprungſtänder, an dem die Funken
emporkletterten. Auf dem Ständer hing ein
kunſtſeidener Lampenſchirm, der ein Raub
der Flammen wurde, die weiter durch die
Deckenöffnung auf den Boden ſchlugen und
hier größeren Schaden anrichteten. Durch die
Rauch entwicklung wurde der Wächter aus
dem Schlaf geſtört, durch ſeine Alarmrufe
wurde jedoch ein größerer Dachſtuhlbrand
rechtzeitig verhindert.
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Stallaterne als Brandſtifter.
Fhnes bei Schalkau. Auf dem Anweſen

de Landwirts Franklin Lutherdt fiel beim
Featterholen die Stallaterne um und explo-
di te. Die Futtermittel gerieten in Brand
und in kurzer Zeit ſtand das ganze, mit Heu
und Stroh gefüllte Gebäude in Flammen
und brannte nieder.

Bei der Landwehr.
Biſchdorf. Am Sonntage feierte der Land

wehrverein Milzau und Umgegend ſein
Stiftungsfeſt und die Reichsgründung im
feſtlich geſchmückten Saal des Werberſchen
Gaſthofes. Als Einleitung des Abends wur-
den von der Kapelle Schneider einige
flotte Märſche geſpielt. Dann begrüßte der
Vereinsführer Kamerad von der Gönne
die Erſchienenen. Jn kurzen Worten ſchil-
derte er die Gründung des Deutſchen Reiches,
das alle deutſchen Länder einig zuſammen-
ſchloß. Dieſe Einigkeit bewies das Jahr
1914, als das deutſche Volk wie ein Mann
aufſtand und ſich zur Wehr ſetzte. Nicht
der äußere Feind, ſondern der Feind hinter
uns zerriß dieſes Band. Nach Jahren der
Herabwürdigung erſtand uns der Führer
Adolf Hitler, der Mann der das Werk Bis-
marcks vollenden wird und der Deutſchland
den Weg zur Freiheit führt. Mit einem
Sieg Hei. auf unſeren Führer Hitler dem
Deutſchland und Horſt Weſſel-Lied ſchloß
die Anſprache. Nun zeigte die Theater
gruppe Büchner, Merſeburg, ihre beifällig
aufgenommene ernſte und heitere Kunſt.
Eine Rezitation „Deuſchland werde hart“,
der Stolz der achten Kompanie und anderes
mehr waren ihr Programm. Den Beſchluß
des Abends bildete ein flotter, deutſcher
Tanz.
Bei den Jägern und Schützen.

Bad Zauchſtädt. Am Sonntag hielt der
Verein ehem. Jäger und Schützen im Jäger-
heim ſeine Hauptverſammlung ab, die Ver
einsführer Siebert eröffnete. Durch Er
heben von den Plätzen gedachten die An
weſenden der gefallenen Kriegskameraden und
den Freiheitskämpfern. Die Tagesordnung
brachte den Jahresbericht, den Schießbericht
und Kaſſenbericht, der recht günſtig lautete.
Ein einmütiger Beſchluß wurde gefaßt, daß
ſich der Verein mit dem 1. Februar dem
Provinzialverband Halle wieder anſchließt.
Für die Winterhilfe wurden 20 Mark über
W Nach Schluß des offiziellen Teils
verlief der Abend in ſchöner Harmonie.

Von den Schäferhundezüchtern.

Tenditz. Jn der Generalverſammlung
des Vereins deutſcher Schäferhundezüchter
wurde Gaſtwirt Voigtländer von hier
als Vorſitzender, Kaufmann Beyer, Bothfeld,
als Schriftführer, Maurer Haring, Tollwitz,

Mitteldeutſche Heimat

Bei den Sudetendeutſchen.
Jahreshauptverſammlung des 5. H. V. in Großkayna.

Großkayna. Die Jahreshauptverſammlung
der Sudetendeutſchen in Groß-Kayna fand
am Sonntag im Gaſthaus „May“ ſtatt. Der
Ortsgruppenleiter Anton Weſp eröffnete die
Verſämmlung und begrüßte alle Landsleute
und deren Frauen, die ſo zahlreich erſchienen
waren. Er gab dann ſeiner beſonderen
Freude darüber Ausdruck, daß auch von
Merſeburg der Ortsgruppenleiter Otto Singer
und deſſen Beirat Karl Müller erſchienen
waren. Ehe in die eigentliche Tagesordnung
eingetreten wurde, gedachte er der Toten
des vergangenen Jahres.

Nun wurde in die Tagesordnung
eingetreten. Es wurden bekanntgegeben: 287
Eingänge, 324 Ausgänge, ſowie 7 Rechts
ſchutzfälkle. Veranſtaltet wurden: 7 große
Kundgebungen und 2 Werbe-Verſammlungen,
u. a. in Frankleben und Braunsdorf. Des
Weiteren wurden Werbeabende in Weißenfels
und in Altenburg abgehalten. Der Kaſſen
bericht wurde von Landsmann Anton Sin-
ger verleſen. Ueber die Kaſſenprüfung er-
ſtattete Landsmann Bauer Bericht und bat
die Verſammlung um Entlaſtung, die auch ge
währt wurde. Zu dieſem Punkte führte der
Ortsgruppenleiter Weſp aus, daß der Su-
detendeutſche Heimatbund kein Verein ſet,
in dem ſich Gelder anſammeln könnten, ſon-
dern eine Kampfbewegung für das
Deutſchtum! Kampf aber koſtet Geld, woraus
ſich auch ergibt, daß die Kaſſen immer auf-
gebraucht werden.

Es kam dann zur Beſtellung der
Fübrerbeiräte, wobei bekanntgegeben
wurde, daß nun endlich eine Führung zu-
ſtande gekommen ſei, die alte Sudetendeunt-
ſchen um Reiche zu einer ſtraffen Organifation
zuſammenſchließt. Als Reichsorganiſations-
leiter iſt von der Bundesleitung Wien, Pg.
Hans Beer, eingeſetzt, der zugleich Londes-
führer der Bayriſchen Oſtmark im Bund
deutſcher Oſten iſt.

Daxauf erfolgten drei Neuanmeldungen
Die neuen Landsleute wurden feierlichſt auf
ihre Pflichten im Sudetendeutſchen Heimat-
bund aufmerkſam gemacht. Daß das Zuſam-
mengehörigkeitsgefühl aller Sudetendeutſchen
immer wieder wachgehalten wird, zeigte eine
Sammlung, die einen Betrag von 5,10 Mark
ergab. Dieſer Betrag kommt einem Lands-

mann zugute, der im Knappſchaftskranken-
haus zu Halle liegt, obwohl der Landsmann
der Gruppe ſeit längerer Zeit fahnenflüchtig
geworden iſt. Nachdem nun Landsmann
Singe r- Merſeburg noch einige aufklärende
Worte über die Umorganiſation im SHB.
geſprochen hatte, kam der Ortsgruppenleiter
Weſp zum Schlußwort.

Er führte folgendes aus: Seit dem Jahre
1920 ſteht eine zwar kleine, aber von einer
ſelten heißen Liebe zur Heimat durchdrun-
gene Schar unſerer Landsleute hier im Ge i-
feltal treu zuſammen, um für unſere ent-
rechtete Heimat im Mutterlande zu werben.
Groß ſind die Opfer, die ein jeder von uns
ſeinen Verhältniſſen entſprechend gebracht
hat. Dieſe Opfer konnten nur Menſchen
bringen, die unſerer Vereinigung nicht um
perſönlicher und materieller Vorteile willen,
ſondern aus innerſter Ueberzeugung heraus
angehören und die unſere Bewegung als den
Hort aller Sudetendeutſchen erarbeiteten.
Jahre liegen hinter uns, eine Zeit voll Ver-
druß, Empörung, Aufopferung und Arbeit,
eine Zeit, in der man den Glauben an das
Deutſche Reich hätte verlieren können. Doch
ihr habt ihn nicht wie ſo viele deutſche Volks
genoſſen verloren, trotz mancher höhniſcher
Anrempelung von reichsdeutſcher Seite aus,
bis Adolf Hitler das Steuer des deutſchen
Schiffes übernommen hatte. Treu habt ihr
mir an der Seite geſtanden, geopfert und
gekämpft habt ihr für die Heimat. Jch danke
euch. Vieles hat ſich in dem letzten Jahre
im Mutterland geändert und wir Grenzland-
deutſchen begrüßen dieſe Aenderungen, neh-
men Anteil an den Freuden unſerer binnen-
deutſchen Volksgenoſſen in der alten Heimat.
Für ſie zu kämpfen, die ſich nicht rühren dür-
fen, ihnen den Weg vorzubereiten für eine
beſſere Zukunſt ſoll auch weiterhin unſere
heiligſte Pflicht ſein, mehr denn jel! Wir
Sudctendeutfſche haben zum Mutterland ge-
ſtanden in tieſſter Not und Schmach, um ſo
freudiger wollen wir heute dem Führer und
dem ehrwürdigen Reichspräſidenten geloben
Treue zur Heimat, Treue zum Deutſchen
Volke! Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf
den Volkskanzler Adolf Hitler und den
Reichspräſidenten von Hindenburg wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Bürgermeiſter mit zwei Geburkskagen
Bei der Feſſſetzung der Beſoldung war er früher geboren.

Dingelſtädt (Eichsfeld). Von 1931 bis 1933
war Diplom-Volkswirt K. Händel
Bürgermeiſter unſeres Städtchens. Jm März
1933 wurde in einem Flugblatt behauptet,
daß er zwei Geburtsdaten für ſich in An-
ſpruch nehme. Die Regierung unterſuchte
die Angelegenheit; dabei ſtellten ſich Dinge
heraus, deretwegen jetzt der ehemalige
Bürgermeiſter vor der Nordhäuſer
Großen Strafkammer ſtand. Händel hat in
ſeinem Bewerbungsſchreiben ſein Geburts-
jahr mit 1894 angegeben, während er tatſäch-
lich bereits 1891 geboren wurde. Dieſen
Fehler hat er niemals in der Oeffentlichkeit
berichtigt, auch nicht, als ſein Lebenslauf mit
5 falſchen Jahreszahl in der Zeitung er-
chien.

Nur als ſein Beſoldungsalter errechnet
wurde, gab er das richtige Geburtsjahr an.
Weiter ſtellte ſich heraus daß er ſein Be-
werbungsſchreiben, das inzwiſchen zu den
Perſonalakten gegeben war, vernichtet und
ein „Erinnerungsſtück“ angefertigt hatte. Hier
fehlten allerdings weſentliche Teile, insbe-
ſondere ſolche, die H. bei einem Regierungs-
h An

wechſel nicht mehr förderlich erſchienen waren.
Das Urteil lautete wegen Urkundenbeſeiti-
gung an Stelle einer an ſich verwirkten Ge-
fängnisſtrafe von 60 Tagen auf 600 Mark
Geldſtrafe.

Der begeiſterke Erſahbrummer
bekommt nochmals 6 Wochen aufgebrannt.

Leipzig. Ein wegen Diebſtahls zu einer
kleinen Gefängnisſtrafe verurteilter Bürobote
wollte dieſe Strafe durch einen Freund ab-
ſitzen laſſen, der ſich auch begeiſtert als Erſatz
brummer bereit erklärte. Die Gefängnisver-
waltung merkte aber alsbald, daß hier nicht
der richtige Mann am Platze war, und der
zur Strafe eigentlich Verurteilte wurde
ſchließlich doch ergriffen. Der gefällige Freund
und Erſatzbrummer hat ebenfalls Gelegenheit
bekommen, ſich hinter ſchwediſche Gardinen zu
ſetzen, denn das Leipziger Schöffengericht ver-
urteilte ihn auf Grund ſeiner falſchen Ein
tragung in die Gefängnisakten wegen Be
günſtigung und ſchwerer Urkundenfälſchung
zu ſechs Wochen Gefängnis.

Amtseinführung des Landesbischofs von Braunschweig.
Am Sonntag fand in Braunschweig die Einführung des neuen Landesbischofs Beye durch den
Reichsbischof Müller statt. Unser Bild zeigt die Geistlichkeit auf dem Wege zum Dom, links
den neuen Landesbischof Beye, Reichsbischotf Müller (Mitte) und Landesbischof von Schles-

wig-Holstein, Paulsen (rechts).

als Kaſſierer und Maurer Engelmann, Teu-
ditz, als Dreſſurwart beſtimmt.
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Dankſchreiben des Miniſterpräſidenten
Klagges.

Braunlage. Jn Anerkennung des großen
Erfolges der Arbeitsſchlacht die Zahl der
Exwerxbsloſen konnte bis Jahresende um 470

verringert werden hat Miniſterpräſident
Klagges ein Schreiben an Kreisleiter
Kämpfert gerichtet, in dem er den im Kreiſe
Blankenburg mit beſonderer Energie durchge-
führten Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen An-
erkennung zollt und dem Kreisleiter und
ſeinen Mitarbeitern ſeine beſondere An-
erkennung zu dem erzielten Erfolge aus
rich

nen
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Kanaldamm wächſt.
Beginn der Arbeiten am Mittellandkanal.

Neuhaldensleber.. Wer einmal das Kanal
gelände von Bülſtringen bis Calvörde
beſucht, wird erſtaunt ſein, mit welcher Ener-
gie man jetzt nach Verſchwinden des Froſtes.
aus dem Boden an den Weiterbau des
Kanals herangeht. Zwiſchen Bülſtringen
und Calvörde wird auf einer Fläche von
faſt 40 Morgen das Erdreich ſechs Meter hoch
aufgetragen, und die ausgeſchachteten rieſigen
Erdmaſſen werden kilometerweit auf eine
große Ausſatzkipre bei Calvörde geſchafft.
Dabei iſt es intereſſant, zu ſehen, wie die
VPokomotiven mit ihren Förderwagen und den
einzigartigen großen Pflügen, die das aus
geſchachtete Erdreich verteilen, eine geradezu
gewaltige Arbeit leiſten. Dicht vor Calvörde
ſchneidet nun die Förderbahn, deren Schienen
länge 30 Kilometer beträgt, die Landſtraße.
An der anderen Seite des Ortes hat man ein
regelrechtes Barackendorf errichtet, eld
lager aufgeſchlagen, in deren unmittelbarer
Nähe die Baufirmen ihre Büroräume haben.
Ein höher Werkſtattſchuppen mit einem
großen Maſchinenpark ſchließt ſich an. Jn
den ganz modern eingerichteten Baracken-
lagern, die auch mit elektriſchem Licht ver
ſehen ſind, ſind etwa 400 Arbeiter unter-
gebracht.

Jn der Nähe von Piplockenburg iſt
man mit der Errichtung eines zweiten
Barackenlagers beſchäftigt, ſo daß in nächſter
Zeit 600 bis 700 Arbeiter eingeſtellt werden
können, und es iſt ſehr zu begrüßen, daß auch
aus Neuhaldensleben eine ganze Anzahl Er
werbsloſer dort beſchäftigt werden ſollen.
Auf dieſe Weiſe wird es möglich ſein, wiede-
rum vielen Erwerbsloſen für die nächſte Zeit
Lohn und Brvot zu geben.

Noch ein Mühlenbeſitzer klagt.
Pößneck. Nachdem ſeinerzeit ein Prozeß

wegen der behaupteten Verunreinigungen
der Orla durch die Fabrikabwäſſer Pößnecks
durch einen Vergleich beendet worden war,
erfolgte die Errichtung einer allgemeinen
Kläranlage für die Stadtgemeinde Pößneck,
die ſämtliche Fabrik- und Hausabwäſſer klärt
und ausgezeichnet arbeitet. Jnzwiſchen hatte
aber auch Mühlenbeſitzer Oheim in Köſtritz
einen zweiten ſogenannten Orlaverunreini-
gungsprozeß gegen die Stadt Pößneck ange
ſtrengt. Es fanden bereits verſchiedene
gerichtliche Termine ſtatt. Jetzt ſoll dieſer
Entſchädigungsprozeß durch außergerichtliche
beiderſeitige Verhandlungen der beiden Par
teien aus der Welt geſchafft werden. Des-
halb ſind zunächſt weitere Gerichtsverhand-
lungen ausgeſetzt worden.

r

Sfrohdiemen brennt mieder!

Kleinkorbetha. Am Sonntag nach
mittag branute ein größerer Strohdiemen
des hieſigen Rittergutes vollſtändig ab. Etwa
800 Zentner Stroh verbrannte. Das Feuer,
das nicht gelöſcht werden konnte, brannte
bis in die ſpäten Abendſtunden.

Werbeabend des Roken Kreuz.

Delitz a. B. Am Sonnabend veranſtaltete
die Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz, Ortsgruppe Holleben und Umgebung,
im Gaſthof Liſt einen Werbeabend, den der
1. Vorſitzende Dr. Jürgens ſen. Schlettau
mit herzlichen Begrüßungsworten eröffnete.
Später hielt er einen Vortrag über „Jnfek-
tion und Tuberkuloſe“, worauf Kolonnen-
führer Bohne in ſeinem Werbevortrag die
Bitte ausſprach, daß ſich recht viele an dem
Hilfswerk der Menſchheit beteiligen möchten.
Zu dem Kurſus für Frauen und Mädchen
konnten 21 Anmeldungen entgegengenommen
werden. Mit Geſangsvorträgen wurde der
Werbeabend umrahmt.

Verletzter Turmfalke aufgefunden.

Lützen. Am Sonntag konnten zwei Schü-
ler einen Turmfalken fangen, der infolge
einer Flügelverletzung nicht mehr fliegen
konnte. Er trug auf dem Fußringe die Be
zeichnung Vogelwarte Helgoland 557 374.

Erwerbsloſenzahl fällt weiter.
Tenuditz. Die Zahl der Erwerbsloſen, die

vor kurzem noch 73 betrug, iſt jetzt auf 44
zurückgegangen. Da in Kürze mit der Aus
führung weiterer Notſtandsarbeiten zu rech-
nen iſt, wird mit einer neuen Senkung der
Zahl zu rechnen ſein.

Ein Altersjubilar.
Bedra Heute kann der Einwohner Franz

Lützkendorf den 82. Geburtstag begehen.
u prünſchen ihm einen friedſamen Lebens
abend.

Eine Heizung im Gotteshaus.
Cursdorf. Das im Winter ſehr kalte

Gotteshaus der Gemeinde hat jetzt eine
Kirchenheizung erhalten. Hoffentlich iſt dann
ein beſſerer Kirchenbeluch zu erwarten.
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Elektrizität ſchafft Arbeit.
Treuhänder der Arbeit auf der Tagung der Elektrofront Mitteldeutſchland

73 Paragraphen der Arbeit.
Das Geſetz der nationalen Arbeit.

Im Reichsgeſetzbkatt vom 23. Januar
Teil I Nr. 7) wird nunmehr das Geſetz zur
Ordnung der nationalen Arbeit vom 20. Ja-
nuar 1934 veröffentlicht. Das Geſetz, deſſen
weſentlichſter Inhalt bereits am 16. Januar
bekanntgegeben worden iſt, iſt vom Reichs-
kanzler, dem Reichsarbeitsminiſter, dem
Reichswirtſchaftsminiſter, dem Reichsminiſter
der Juſtiz, dem Reichsminiſter der Finan-
zen und dem Reichsminiſter des Jnnern
unterzeichnet. Es gliedert ſich in ſieben Ab-
ſchnitte mit 73 Paragraphen. Der erſte Ab-
ſchnitt iſt überſchrieben: „Führer des Be-
triebes und Vertrauensrat“, der 2. Abſchnitt
„Treuhänder der Arbeit“, der 3. Abſchnitt
„Betriebsordnung und Tarifordnung“, der
4. Abſchnitt „Soziale Ehrengerichtsbarkeit“.
der 5. Abſchnitt „Kündigungsſchutz“, der 6. Ab
ſchnitt „Arbeit im öffentlichen Dienſt“ und der
7. Abſchnitt „Schluß- und Uebergangsvor-
ſchriften“.

Die Zahl der Vertrauensmänner, die dem
Führer des Betriebes aus der Gefolgſchaft
beratend zur Seite ſtehen, und mit dem Füh-
rer und unter ſeiner Leitung den Vertrauens
rat des Betriebes bilden, beträgt in Betrieben
mit 20 bis 49 Beſchäftigten 2, in Betrieben
mit 50 bis 99 Beſchäftigten 3, in Betrieben
mit 100 bis 199 Beſchäftigten 4, in Betrieben
mit 200 bis 399 Beſchäftigten 5. Jhre Zahl
erhöht ſich für je 300 weitere Beſchäftigte um
einen Vertrauensmann und beträgt höchſtens
10. Jn gleicher Zahl ſind Stellvertreter vor-
zuſehen.

Förderung des Außenhandels.

Aufgabe der Außenhandelsſtellen.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium teilt mit:

Nachdem der durch das Geſetz über Maß-
nahmen zur Förderung des Außenhandels
vom 18. Oktober 1933 gebildete Außen-
handelsrat ſeine Tätigkeit aufgenommen
hat und die Ausſchüſſe in die Erörterung der
einzelnen Probleme eingetreten ſind, iſt nun-
mehr auch die Neuorganiſation der Außen-
handelsſtellen, die durch das gleiche Geſetz ge-
regelt wurde, zum Abſchluß gelangt. Die Vor-
ſtände der einzelnen Außenhandelsſtellen ſind
berufen worden, die Beiräte haben bei den
meiſten Außenhandelsſtellen ihre Tätigkeit
aufgenommen, ver ſind für die allernächſte

Zeit einberufen worden.
Gelegentlich der Durchführung der er-

wähnten geſetzlichen Beſtimmungen ſind in
Einzelfällen, beſonders aus dem niederſäch-
ſiſchen Wirtſchaftsgebiet, Bedenken wegen der
Abgrenzung der Bezirke der Außenhandels-
ſtellen im Hinblick auf die zukünftige Gliede-
rung des Reiches geltend gemacht worden.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat dieſem Be
denken volles Verſtändnis entgegengebracht
und bei der Beantwortung der Eingaben
darauf hingewieſen, daß die geſetzliche Siche-
rung der bereits ſeit mehreren Jahren be-
ſtehenden Außenhandelsſtellen im Intereſſe
der Wirtſchaft der ihnen zugewieſenen Bezirke
notwendig war, daß aber durch die Bezirks-
abgrenzung der zukünftigen Gliederung des
en es in keinem Falle vorgegriffen werden

o

Mansfeld A.-G., Eisleben
f baut Steinkohlenſchacht aus.
Die Mansfeld A.G. für Bergban und
Hüttenbetrieb in Eisleben will für ihren
Steinkohlenbergban in Bochum ein Ar-
beitsbeſchaffungsprogramm durchführen. Der
Schacht 5 der Zeche Mansfeld hat ſchätzungs-
weiſe noch für etwa zehn Jahre Fettkohle
und wird vorausſichtlich nach Abban der Fett
kohlenflöze ſtillgelegt werden. Jn der Zwi-
ſchenzeit will die Zechenverwaltung dafür
ſorgen, daß die Fettkohlenförderung an an
derer Stelle möglich ſein wird. Mit dieſen
Arbeiten iſt ſchon begonnen worden. Der auf
den Zechen Bochum-Langendreerer Gebiet
liegende Schacht 4 wird als Hauptförderſchacht,
der Schacht Colonia in Langendreer wird als
Wetterſchacht ausgebant werden. Durch die
Millionen von Ziegelſteinen, die zum Aus-
ban der Schächte benötigt werden, kommt eine
ſeit Jahren ſtilliegende große Ziegelei in
Betrieb.

David Söhne A.-G., Mignonſchokoladen
werke, Halle. Wie wir hören, was das Weih-
nachtsgeſchäft der Geſellſchaft ſehr gut, die
Umſätze lagen zum Teil über denen des Vor-
fahres. Auch das Oſtergeſchäft läß. ſich gut
an, obwohl ſich hier noch nichts Abſchließendes
mitteilen läßt, da die Beſtellungen in dieſem
Jahr etwas ſpäter einlaufen als im Vorfahr.
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Die neugegründete E.lektrofront
Mitteldeutſchland hielt am Montag in Wei-
mar eine Kundgebung für die Arbeits-
beſchaffung ab, auf der der Treuhänder der
Arbeit für Mitteldeuntſchland, Oberregie-
rungsrat Dr. Wieſel, Weimar, die
Tagung mit einer Anſprache einleitete. Er
wies insbeſondere darauf hin, daß die Auf-
gabe, das Heer von noch etwa vier Millionen
Arbeitsloſen bis auf den letzten Mann in den
Arbeitsprozeß zurückzuführen, mit dem
Problem des Wiederaufbaues der Wirtſchaft
eng verknüpft ſei. Mit unheirrbarer Stetig-
keit habe die nationalſozialiſtiſche Regierung
dieſe Schickſalsfroge für das deutſche Volk
in die Hand genommen. Es gebe Beweiſe
genug für die bisherigen Erfolge in der Ar-
beitsſchlacht, aber vertrauensvolle und rück
haltloſe Mitarbeit der ganzen Nation ſpiele
für die weiteren Erfolgsausſichten der von
der Reichsregierung geplanten Arbeitsförde-
rung eine ausſchlaggebende Rolle.
Auch für die Folgezeit ſtehen durch die Maß-
nahmen der Regierung Arbeitsmöglichkeiten
in großem Umfange zur Verfügung. Die
durch die Jahresarbeit verurſachten Schwie-
rigkeiten mit überbrücken zu helfen, habe ſich
die Elektrofront zur Aufgabe gemacht. Ge-
werbe und Jnduſtrien aus der Elektrowirt-
ſchaft haben ſich im Dezember zur Elektrofront
Mitteldeutſchland zuſammengeſchloſſen zu dem
Zweck. den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit
tatkräftig aufzunehmen. Die Elektrofront
Mitteldeutſchland erſtreckt ſich über den ge-
ſamten Bezirk des Treuhänders der Arbeit,
der ſich mit dem Bezirk des Landesarbeits
amts Mitteldeutſchland deckt. Die Verbände
des Jnſtallateurgewerbes und der Elektrizi-
tätswerke gehören der Elektrofront als
führende Gruppen an.

Die Reichszuſchüſſe für Jnſtandſetzungs-
arbeiten ſeien auch dafür da, der Deckung des
ſchon ſeit Jahren vorhandenen Bedarfs in der
Elektrowirtſchaft zu dienen. Faſt unbe-
grenzte Arbeitsmöglichkeiten ſeien hier vor-
handen. Viele elektriſche Anlagen befinden
ſich in ſchadhaftem Zuſtand, ganz zu ſchweigen
von der Tatſache, daß es in Mitteldeutſchland
noch viele Tauſende von Häuſern und Woh-
nungen gibt, die überhaupt noch nicht ans
Stromnetz angeſchloſſen ſind. Allen dieſen
Fehlern und Mängeln abzuhelfen und gleich-
zeitig das große Werk der Arbeitsbeſchaffung
zu unterſtützen hat ſich die Elektrofront zur
Aufgabe geſetzt. Die Front des Elektro-
gewerbes wird verſuchen, in einem Werbe-
feldzug das Publikum für den Gedanken der
Arbeitsbeſchaffung erneut zu gewinnen.
Jeder einzelne habe die Pflicht, nach ſeinem
Vermögen mitzuhelfen, das Ziel unſeres
Führers zu erreichen.

Nach dieſen mit großem Beifall aufge-
nommenen Ausführungen erklärte Hand-
werkskammerpräſidbent Heinecke, Magde-
burg, daß wir alle beſtrebt ſein müſſen. die
Unterbringung aller Arbeitskräfte durchzu-
führen. Präſident Dr. h. c. Thiel. Ruhle
von der Mittelthüringiſchen Jnduſtrie- und
Handelskammer brachte zum Ausdruck, daß
die Mitteldeutſche Induſtrie die Möglichkeiten
für die Arbeitsbeſchaffung erkennt, die durch
die Verfolgung der hier aufaeſtellten Ziele
erſchloſſen werden, nicht nur für das Elektro-
gewerbe, ſondern auch für die elektrotech-
niſche Jnduſtrie.

Direktor Kolb Kraftwerk Thüringen)
verbreitete ſich über die praktiſche Durch-
führung der auszuführenden Elektroarbeiten,
wobei er beſonders betonte, daß die Elektro-
wirtſchaft in der Lage iſt, ein Arbeitsfeld von
noch ſehr großem Ausmaße zu erſchließen.

Einlagenzuwachs v. 12 v. H.
berichtet die größte Genoſſenſchaftsbank.

Die Cöpenicker Bank, e. G. m. b. H.,
Berlin-Cöpenick, die größte gewerbliche Ge-
noſſenſchaftsbank Deutſchlands, kann aber-
mals auf ein Jahr erfolgreicher Arbeit
zurückblicken. Die auch für 1931 nicht unter-
brochene Dividendenzahlung beträgt, wie im
Vorjahr, 5 Prozent auf die Geſchäftsguthaben
von 2,92 (3,67) Mill. RM. und beanſprucht
0,14 (0,18) Mill. RM. Der Reingewinn wird
mit 0,31 (0,50) Mi. ausgewieſen, wobei aller-
dings zu beachten iſt, daß vorweg 0,1 Mill. zur
Schaffung eines Rückſtellungs- und Er-
neuerungskontos abgezweigt worden ſind.
Hiervon werden den Reſerven 0,1 (0,3) Mill.
zugeführt, ſo daß dieſe ſich auf 2,4 Mill. er
höhen. Die Einlagen haben ſich von 13,5 auf
15,1 Mill. RM., alſo um etwa 12 Prozent, er
höht. Die Bilanzſumme iſt von 20,3 auf 20,9
Mill. geſtiegen. Die Mitgliedſchaft hat ſich,
parallel mit dem Rückgang der Geſchäftsgut-
haben, von 4389 auſ 4058 geſenkt.

Anban von zigarreffentabak.
Erſte Verſuche in der Mark.

Eine größere Zahl von Qualitätstabak-
Pflanzern will in dieſem Jahre nach ein
gehenden Vorbereitungen erſtmals den Ver
ſuch machen, auf dem märkiſch-pommerſchen
Anbaugebiet Sortenzüchtungen mit Ziga-
rettentabaken vorzunehmen. Es iſt feſtgeſtellt
worden, daß in wenigen Gegenden Deutſch
lands die Vorausſetzungen fürzden Anbau von
Qualitäts- und Zigarettentabaken ſo günſtig
ſind, wie in der Schwedter und Vierradener
Gegend und den märkiſchen Oderranddörfern.
Es handelt ſich bei dieſen Zigarettentabaken
um Züchtungen, die in dem deutſchen Klima

nach den Verſuchen des deutſchen Tabak-
forſchungs-Jnſtitutes in Forchheim (Baden)
als durchaus gelungen angeſehen werden
können. Der Anbau von deutſchen Zigaretten-
tabaken iſt bei zahlreichen ſüddeutſchen Tabak
pflanzern mit Erfolg bereits praktiſch durch-
geführt worden. Der neue Tabakanbau ſoll
alten Pflanzern Beſchäftigung geben, die be-
e über Erfahrungen im Tabakbau ver-
ügen.

Aktien- Brauerei Eiſengch.
Jn der Generalverſammlung der Aktien-

brauerei Eiſenach, die unter der Leitung des
Aufſichtsratsvorſitzenden, Rechtsanwalt und
Notar Wilhelm Schäfer, Eiſenach, im „Ge-
werbehaus“ ſtattfand, wurden ſämtliche
Punkte der Tagesordnung einſtimmig an-
genommen. Der turnusmäßig aus dem Auf-
ſichtsrat ausſcheidende Rechtsanwalt und
Notar Dr. Erich Wernick, Eiſenach, wurde
wiedergewählt. Nach 388 467,05 RM. Ab-
ſchreibungen wurde ein Gewinn von
141 052,54 RM. ausgewieſen, aus dem eine

Dipidende von 5 Prozent bezahlt wird. Der
Umſatz iſt im letzten Geſchäftsjahr nicht mehr
weiter zurückgegangen. Die Verwaltung hofft
auf eine baldige erhebliche Senkung der be
ſtehenden Bierſteuern, die ſicher eine Abſatz
ſteigerung mit ſich bringen würde.

r qQÄ—0 J

Schiedsgericht über Rübenpreiſe

Der Verband Mitteldeutſche r
Kaufrübenbauer teilt mit: Auf Antrag
des Verbandes Mitteldeutſcher Kaufrüben-
bauer im Reichsverband Deutſcher Kauf-
rübenbauer wurde im Einvernehmen mit dem
Herrn Landesbauernführer Staatsrat Eg ge
ling zur Feſtſetzung der Kaufrübenpreiſe in
Südſachſen Thüringen unter dem Vorſitz des
Reichsernährungsminiſteriums ein Schieds-
gericht eingeſetzt. Der KaufrübenGrund-
preis für 1933 wurde bei einer Zuckeraus-
beute von 17,2 Prozent auf 1,75 RM. für den
Zentner Kontingentsrüben 8,5 Pfö. Weiß-
zucker unter Zugrundelegung eines Zucker-
höchſtpreiſes von 20,50 RM. ohne Sack und
Steuer feſtgeſetzt. Mehr- oder Minderaus-
beute iſt je 0,1 Prozent mit 0,8 Pfennig mehr
oder weniger zu verrechnen. Für jedes Pro
zent unter 70 Prozent Kontingentsabnahme iſt
eine Entſchädigung von grundſätzlich 1 Pf. je
Zentner Rüben zu zahlen.

Gekreide- und
Geringe Preisveränderungen.

Berlin, 22. Januar. Da ein Teil des
nicht abgeſetzten Materials weiter zum An-
gebot kam, erſchien die Verkaufsneigung im
Getreideverkehr auch zu Beginn der neuen
Woche ziemlich ſtark. Anderſeits hatte die
Kaufluſt keine Belebung erfahren, da An
regungen vom Mehlgeſchäft fehlten und auch
die Witterungsverhältniſſe die ſich an-
bahnende Beſſerung des Verkehrs auf den
Binnenwaſſerſtraßen wieder unterbrochen
haben. Für Weizen und Roggen nannte man
Sonnabendöpreiſe. Von Exportſcheinen waren
Roggenſcheine etwas gefragt. Weizen- und
Roggenmehle wurden in Lokoware in kleinen
Poſten abgeſetzt. Das Haferangebot war aus-
reichend; auf Untergebote erfolgten nur ver-
einzelt Zuſagen. Gerſte lag weiter ruhig.

Berlin, 22. Januar. Gereidegroßmarkt. (Amt
Votierungen.) Getreide- und Olsasten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

Weizen Mark. (Sommer-) Durchschu. Qualität

n Berlig a bis aErze-- eis ab Station Gruppe 8c Sruppe III 184r v e Grup e IV 185foggen Märkische Durchschnittsqualitä
72/73 kg frei Berlin stetig 158 160Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 143

v Sruppe III 151e Gruppe IV 1*3trei Berlin
Gerste, Braugerste, teinste neue setetig z.
Braugerste, gute 176/183Sommergerste mittlerer Art und Güte 165, 173
Wintergerste, zweizeilig

Wintergerste, vierzeilig rHafer. Märkische Durchschnittsqualität alt S

1 a neu 146/154stetre Lieferung per Oktober SJ 98 Dezember
März

Weizenmehl. Auszugsmehl 0,405 31,70532,70
ruhig Vorzugsmehl! 0,425 30.79/31,70

Vollmehl 0, 502 29,7030, /0Backermehl, 90,79 25,7/026, 70
ſoggenmeh 0,1 (etwa 70 stetig 21/90-22,90
Weizenkleie 12,212,6 Ackerbohnen l16,5/18.ruhig Leinkuchen 12,60foggenkleie 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,60ruhig Erdnnßkuchenmehl II,0i a Irockenschnitzel 10,3Leinesaat, SoſaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamturs S,70
Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9,10Futtererbsen 109,0/22,0 b artoffelflocken 14,414.0
Peluschken 16.51754 exklusive.

Metalipreise in Berlin vom 22. ſanuar (für 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 409,00, OriginalHüttenaluminium, 98--99 prez in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnicke! 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
zilber für 1 kg fein 38. 25--41,25.

Berlin, 22. Januar. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Brie Geld Brie) Geldanuar 109,25 19,00 un 20.,50 20,0Februai 19,50 1..25 August 20.75 20. 5
März 109,45 19.25 September 21.0 206,50Aprii 12.75 19.0 OXtober 21,725 20.75
Mai 20.00 1950 November 21,50 21.0
Im 92 9 20, 25 19.,75 Dezember 21,75 21.7

Berlin. B. Jan. Amtl. Butternotierungen. Die
Butterpreise sind I. Qualit. 1,26, II. Qualit. 20, III. Qualit.
1, 13 je Pfund. Tendenz

Magdeburg. 22. Jan. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchsesteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung »l, 40, Januar.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehbofe zu Halle.
Bezahlt wurden am AMontag, dem 22. Jan., kür 50 kg

Pleischgewicht Ochsen höchster Preis 54, miedrigster Preis
40, häu Preis 50 KM Bullen 54, 44, 50 Kühe 52,
35, 48 Färsen 54, 48, 52; Jungrinder 52, 48, 0 astkäl ber
einschl. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saugkäl ber (do.) 65-
80, 60 Laämmer, Masthammel dor) 75, T5, 75 Schafe (do.)
70, 65, 65 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 74. 68.
2: ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Berlin, 22. Jan. Eierpreise. festgestellt von der amil.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichspfennig je Stück
ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deutsche Eier: Trinkeier, vollfrische, gestemp.,
Sonderklasse über 65 g 12, 0; Größe a) unter 60 g 11,75,
Größe über 55 8 10,7, Größe c) über 50 g 19,0, Größe
über 45 g frische Eier, Sonderklasse über 65 g --,0
Größe a) über 7 0, Größe b) über 55 g Gröbe c)über 50 g 10,2, Gröde über 45 g 8,25; sortierie Gröte b) über

55 g 00,0, unsort. O 0 kleine u. Schmutzeier 0,-0,.
Auslandseier: Däuen u. Schweden, I8er 25-

Her 11,7, 1544- ler 11,0, leichtere 10,2, Finnländer, Estländer

u. I. ler 1514 er Bulgaren große10,0, Rumänen Russen, normale O0, Polen, normale
r abweichende, ueine, Schmutzeier O, ausländ.Kühblhauseler grobe 10, a ma m

r

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt

Amtlich festgestellte Preise vom 23. Januar
heute vorher

Weizen Dschnu. 78 kgdo. do. h telos 76 kg 184 W3 184 WV3
Roggen, gut und trocken u ot Surcheenni, ruhig 70 kg 153 R4 153 R 4
73 erste m (leingte 9. N.

raugerste, gute, cuhi einste ü.Winiergerete menrreilig- ruhig 164--166 166-168
do. zweizeilig, ruhigFuttergerste, 164166 164 166Hafer, Durchschnitts-Qualität, ruhig

Mirtoriaerbsen, re (f. ü. N.) 36,00-—40,00 36, 00--40, 00
uttererbsen, ruhie ß 30,00-3400 30,00--34,0011,5)--12,00 11,50--12, 00

10,75--11,25 10,75--1 25

184-188 184-188

Grüne Erbsen, ruhig
Weizenkleie, mittelgrob (stetig)
Roggenkleie, stetig
Malzkeime, stetig 12, 0--12 12,00--12,50
Irockenschnitzel, stetig 9,75--10,25 9,75--10,25
Zucherschnitzel, ruhig 12,00--12,25 12,00-- 12, 50
Heu (lose), ruhig 7, (0-- 7050 00-- 7,
Weizenstroh (drahtgeprebßt), ruhig 1,40 1,40Roggenstroh (drahtgepreßt), ruhig 1,50 1,50

Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,
soweit nichts anderes gesagt ist, lür 1000 kg netto frei Halle

für mindestens 15 Io. JNominel) sind die Handelspreise diejenigen vom 30, 12. 33.
Notierungen wurden nicht festgestellt.

Allgemeine Tendenz: Roggen und Wintergerste nachgebend.
Bei kleinem Geschätt alles andere unverändert.

Hallische Börse ten
23. Januar

Vorta heute
Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 45,00 45,0 G
Haſſescher Banwerein 51.0 G 351,00 GGewerbe- und flandelsbank- 51,00 G 51,00 G
Landeredit- Bank 47.90 48.,00 G
Mansfelder Bergbau A. G. 29,50 BPrehlitzer Braunkohlen 145.00 G 145,00 G
Riebeck Alontanwerke S al abies eruckdorf-Nietlebener Bergbau nAmmendorfer Papier S S 62,00 G
Cröllwitzer Papierfabrißk TCönnerner Malzfabrik 76,00 B. 76,00 bG
Engelhardt-Brauerer
Glauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik weinicke Co. I325,00 G 125, 00 G
Halle-Hettstedter Fisenbahn
Hallesche Maschinen- u. Eiseng.
Hlallesche Röhrenwerke 16,00 G 16,00 e G
Hildebrand Mühlenwerke eKyffhäuserhütte 55,25 G S. 25 ebfGottfried Lindner 42,00 G 43,00 bStadtmühle Alsleben 03,00 G 01,50 b
Steuergutsecheine Gr. I. eZeitrer Maschinen und Eisen m7uckerraffinerie Halle 70,00 B 70.00 B

Wochenmarkipreise für Halle.
Markt Kleinhandelspreise vom 23. Januar in Reichspfennigen,

Iafelapfel Pfd. 25--35 tiechte Pid 120
Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, frisch Pid. 180
Musäpfel Pfd. Goldbarsch Pid. 40Iafelbirnen Pid. Weißfische Pid. 30--60
Ehßbirnen Pfd. 10--20 Gr. feringe Pid. 22
Kochbirnen Pfd. 8--15 Heringe, Schott. Stück 5--10
Bananen Stück 3--15 Büchklinge Pfd. 40--50
Quitten Pid. SchelIfische, ger. Pid. 50Mandarinen Pfd. 15--25 Seelachs. ger. Pfd. 50
Hagebutten Pid. Aal, ger. Pid. 300Weintrauben Pid. Karpfen Pid.Kirschen. süße Pfd. Enten Pfd. -65Kirschen. saure Pid. Ganse Pid. --85Pfirsiche Pfd. Hühner Pfd. 60--80Pflaumen Pid. Puten Pfd. 80-- 100[omaten Pfd. 30--50 Tauben Stück 49--70
Grüne Bohnen Pf. Hasen 1. Fel Pid. 5 55
Walnüsse Pfd. Rehfleisch Pfd. 40--130Weiße Bohnen Pfd. 20--25 Hirschleisch Pid. 40--100
Einlegegurken Mdl. Stallkanin Pfd. 60-—65Saufgurken Pfd. -40 Wildkaniu Pid. 065
Pteffergurken Pfd. 50--60 Wildenten Stück 100 150
Salatgurken Stück Fasanen Stück O 250
Radieschen Bund 10 Molkereibutter Stück 75--80
Weißkohl Pid. 6 Bauernbutter Stück 65--70
Rotkohl Pid. --10 J Ouark Pfd. 20--23Wirsingkoh Pfd. --10 Käse Stück 5--20Blumenkohl Kopf 3 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Grünkobl Pfd. --10 übensaft Pid.Rosenkohl Pfd. 25--70 Kartoffeln 10 Pfd. --35
Salat Kopf 35--40 Nierenkartoß. 10 Pfd. 60--80
Sainat Pfd. 20--252 Eier Stück 11--12
Mohrrüben Bund 6-8 Zitronen Stück 3Kohlrüben Pfd. 6-8 Meerrettich Stange 15--85
Rote Rüben Bund 6--8 Rettiche Stück 8-15Kohlrabi Stück 3 Petersilie Pid. 50-- 100
Zwie bely Pfd. 8--10 Schnittlauch Bund 8
Rapünzchen Pfd. 40-60 Schoten Pid.Se lerie Stück 5--15 Püferlinge Pid.
Porree Bündel 10--20 Steinpilze Pid.
Kabeljau Pid. 45 Champignons Pid. 130

Fienseh- und Woestwe en.
indlleisch Schmeer Pid. --90zum Kochen Pfd. 54--70 Robfleisch Pid. 45--55
zum Braten Pfd. 70--90 Schlachwurs' Pfd. 140--180
Kalbſleiech Knackwurst Pld. 110--120
zum Frr p3. 6 Schwartenwurst Pfd. 90--110
zum Braten 80Hammeiſieisch Rot- und Leberwurst z
zum Kochen pid. 75--80 frisch Pfd. 80--110
zum Braten pid. 80 geräuchert pid. 80--110
Ziegenfleisch Pfd. 50--60 Schinken. roh Pfd. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kammu. Kotel. Pid. 80--100 Speck, geräuchert
Bauch und fettes Fleisch iett Pfd. 5P. 75--90 megee Pd. 100
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Ps9v. ſiegt zweiſtellig!
1385 ſpielt unentſchieden. Kötzſchen Beunas erſte Mederlage.

Am Sonntag kamen in der Bezirksklaſſe
klaſſe nur drei Spiele 47 Austrag, die
eine Aenderung in der Führung der Tabelle
brachten. Unſer PSV bewies durch ſeinen
11:4 (8:2) 7 über TuRWßſls. erneut
ſeine augenblickliche Spielſtärke. 1885 hat-
te trotz Verſtärkung große Mühe, dem MTVPV-
Zeitz ein 4:4 (3:3) aufzuzwingen. Neptun-
Wößfls. weilte in Zeitz beim TSK und konnte
ſich durch einen 8:7 (3:1) Sieg die Führung
der Tabelle ſichern. Jn der Kreisklaſſe
gab es zwiſchen Kö-Beung und MTV-Lauch-
ſtädt einen harben Kampf um die Punkte.
Lauchſtädt brachte es fertig den Beungern mit
8:6 (6:3) die erſte Niederlage beizubringen.
Oberes Geiſeltal konnte Spergau knapp mit
2:1 (0:1) ſchlagen. Sportring- Mücheln ſchlug
Germania Kayna 8:5 (3:3). Jn Halle
legte HRC die 98er mit 21:3 (10:2) hinein.
Diemitz ſchlug Boruſſia 4:1 (3:1), Weiſe
Blauweiß 12:5 (6:3) und Wacker verlor ge-
gen PSV 21 Leipzig 5:7 (2:9. Jn Welßen-
fels wurden kolgende Reſultate erzielt: Städt.
Tv.--Tv. 1861 8:7 (4:2), Freyburg--Balgſtädt
23:1 (9: Wacker Nbg. Germania Wößf!ls.
4:7 (2:4), KTV-Zeitz--Prittitz 4:1 (2:), Droy-
ßig--Granſchütz 2:55 (1:39) und Granga--Teu-
chern 11:3. (5:1).

Senſakion in der Gauklaſſe
Jn der Handball-Gauklaſſe ſcheint es drü-

ber und drunter zu gehen, jeder Sonntag
bringt eine neue Senſation. Die größte gab
es am Sonntag in Magdeburg, wo der MTV-
Neuſtadt den DT- Meiſter ATG-Gera glatt
mit 12:6 (3:9 überfuhr. Nicht minder iſt
die Ueberraſchung, daß ſich Halle 96 vom
Tabellenletzten PSV-Gera mit 8:6 (4.3) ſchla
gen ließ. Auch PSV-Wßfls. mußte eine
weitere Niederlage von 10:8 (7:6) vom PSV-
Halle einſtecken.

P9B. T u R. -Wßßfls. 11:4 (8:2)
Wie es die Vorſchau andeutete, gelang es

der PSV. Mannſchaft die Weißenfelſer hoch
zu ſchlagen. Trotzdem ohne Fiſcher und Seif-
fert geſpielt wurde, war die Wahl des Er-
ſatzes richtig. Bei gutem Boden wurde ein
ſehr faires Spiel auf beiden Seiten vor-
geführt. TuR. Weißenfels hatte eine ſehr
kampffrohe Mannſchaft zur Stelle, das Feh-
len ihrer Beſten machte ſich aber doch bemerk-
bar. Nicht immer wurde den Poliziſten das
Spiel leicht gemacht. Die Umſtellung beim
PSV., Ringlep auf Halbrechts ließ ſich ganz
gut an, auch tat der alte Kämpe Jmmſe
ſein Beſtes. Zacharias, ATV.Merſeburg, war
dem Spiel der richtige Leiter.

PSV. hat Anwurf, Weißenfels verſuchte
aber gleich durchzubrechen, weil PSV.s Tor
wart fehlte. Mit einer ſchönen Abgabe von
Rechtsaußen an Henkel kann dieſer gut durch-
brennen und den PSV. 1:0 in Führung
bringen. Doch gleicht TuR. ſofort zu 1:1 aus.
Kurz darauf erhöht PSV. auf 2:1, TuR. iſt
auf dem Poſten und ſtellt das Reſultat ſo
fort wieder auf 2:2. Dann kommen aber die
Poliziſten ſehr gut auf und ſenden unhalt-
bare Schüſſe bis zum 8:2 ein. Trotzdem Wei-
ßenfels alles daranſetzt, können ſie bis zur
Halbzeit zu keinem Erfolge mehr kommen
und bei dieſem Stande werden die Seiten ge-
wechſelt.

Nach Wiederanpfiff ſcheint ſich TuR. zu
beſinnen, ſie können ihr Torreſultat auf 3
erhöhen, doch läßt der PSV. nicht locker und
erhöht bis zum 11:3 für die PSVer. Die
Poliziſten tragen ſtändig ihre Angriffe vor
das Weißenfelſer Tor. Doch bleiben alle Er-
folge durch ungenaue Schüſſe von Ringlep
und Löhning aus, auch rettet der Pfoſten
des Oefteren. T. u. R. errang noch das 4.
Tor zu ſchießen, wird dann aber von den
immer mehr aufkommenden PSVern. voll
ſtändig überrannt.

1835-- NB. Jeitß 4:4 (3:3)

Gegner.
lichen

t Merſeburger Torwart nicht
einen ſo großen Tag gehabt, wären beſtimmt
beide Punkte nach Zeitz gegangen. Aber
auch die 85er verdienen dieſesmal ein Ge-
ſamtlob, denn in ſolcher Verfaſſung hat
man ſie in letzter Zeit ſelten geſehen. Stets
ſchoſſen ſie den Führungstreffer und jedes
mal die Gäſte wieder aus. Gegen
Schluß des mitreißenden Spieles wurde bei
de Mannſchaften etwas nervös und keine
verſtand es den immer in greifbarer Nähe
liegenden Siegestreffer zu erzielen. Schivi
Säckel (2eung) leitete gut. 1885 2. MTVP-
Zeitz 2. 1:9 (1:4).

gari in

Sportring-Mücheln--Germ.Kaynag 8r5 (3:3).
Wie erwartet blieben die Müchelner mit

mit obigen Ergebnis über ihren Gegner
ſichere Sieger. Trotzdem zeigten die Gäſte
weit beſſere Leiſtungen wie am Vorſonntag tn

Bis zur Pauſe waren ſie denLauchſtädt.

Platzbeſitzern ein völlig gleichwertiger Geg-
ner. Erſt im Endſpurt und auf Grund
des beſſeren Schußvermögens ihrer Stür-
mer konnten ſich die Müchelner die zwei
Punkte ſichern.

Kö-Beung MTB. Lauchſtädt 6:8

Jn ihrem geſtrigen Spiel boten die Beu-naer nur decht ſchwache Leiſtungen. Etwas

mehr Siegeswillen und Kampfbereitſchaft hät-
ten dieſe Niederlage leicht vermeiden laſſen.
Die Lauchſtädter legten hingegen von Anfang
des Spieles an einen großen Eifer an den
Tag, der ihnen ſchließlich auch den Gewinn
der beiden Punkte brachte. Trotzdem die
Beunger auch nach der Niederlage noch die
Tabellenführung behalten, werden ſie hof-
fentlich aus ihr für die Zukunft gelernt ha-
ben. Beung 2. Lauchſtädt 2. 115!
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Oberes-Geiſeltal--ATV-Spergau 2:1 (0:1)
Ein torarmes Treffen auf Grund mäßiger

Stürmerleiſtungen. Spergau arbeitete tot-
ſichere Chancen heraus und verwertete ſie
nicht, denn ſonſt mußte Spergau ſicherer
Sieger ſein. Die Geiſeltaler kämpften mit
aller Energie und hatten ſich dieſen Sieg
redlich verdient. Der aufgeweichte Boden
brachte manche Stürze mit ſich. Spergau
lag bis Mitte der 2. Halbzeit 1:.0 in Füh-
rung und man glaubte ſchon an dieſen
knappen Sieg der Gäſte, als überraſchend
der linke Verteidiger der Geiſeltaler für ſeine
Elf den Gleichſtand erzielte und wenig ſpä-
der der Mittelſtürmer den Siegestreffer ſchoß.
Knothe (ATV) leitete den harten Kampf
korrekt. Geiſeltal 2.--Spergau 2. 0:0. Ein
für Handball ſeltenes Ergebnis.

Bezirksklaſſe Gruppe B.
r

e S s z Tore PhteVerein hie
1Neptun Wßfls. 8 7) 1174 46 14: 2
2TSK. Zeitz 9 5 31 165. 46 15: 3
3(PSV. Merſeb. 8 5 2 11590 490 12: 4
4Frieen Wßfls. 8 5] 11 2149: 44] 9: 5
51MTV. Zeitz 9 31 21 4146:43] 8 106TuSpv 1885 9 3 21 4)50: 49] 8:-10
7TuSpv. Leung] 8 3 1] 4148:54] 7: 9
SIVſR. Zeitz 81 31 1 451 621 7: 9
91ATV. Merſeb.! s 1 2) 5123 45] 4 12
10]TuR. Weißenfels 9135: 63 0: 18
Die Punkte aus dem Spiel 1885--Frieſen-
Weißenfels wurden Frieſen kampflos zuge-
ſprochen und ſind in der Tabelle mit berück-
ſichtigt.

r “n“ n“

Pekri Heil allewege!

Der Gau Anhalt Bezirk Merſeburg
des Reichsverbandes Deutſcher Sportangler
E. V. Berlin, hatte zum Sonntag, den 14. 1.,
alle ihm unterſtellten Sportanglervereine zu
einer Gauſitzung nach Deſſau-Ziegigk ein-
geladen, die dem jetzigen engen Verbunden-
ſein der Sportanglerverbände entſprechend,
aus allen Teilen des Gaues ſehr gut beſucht
war. Den Merſeburger Sportanglern war
es nicht nur Pflicht, ſondern die Erfüllung
eines ſeit Jahren langerſehnten Wunſches

an dieſer Gauſitzung teilzunehmen. Der Gau
leitung, Pg. Sportskamerad Otto Neumann
(Deſſau) und ſeinem geſamten Mitarbeiter-
tab ührt uneingeſchränktes Lob und wärm
ter nk jedes mitteldeutſchen Sportanglers
für dieſe bis ins Kleinſte durchgearbeitete
organiſatoriſche Leiſtung.

Die Spyrbanglerver einigung „Früh auf“
Merſeburg hat, als Begründerin und
Veranſtalterin des großen Raubfiſchpreisan-

b um den „Goldenen am blauen
nnd“, bereits 1930 den Anhaltiſchen Ang-

lerbund“ zu dieſer Veranſtaltung eingeladen
und ſomit ſchon damals die von den ein elnen
Sportverbänden t Schranken zu
durchbrechen verſucht. Der Sportanglerver-
einigung „Früh auf“ Merſeburg gerriche es
ur Freude und Genugtuung, daß ſie dürch
ie neuerliche Unterteilung dem u Anhalt

zugeteilt worden iſt und erhofft ſich daraus
ein erſprießliches Zuſammenarbeiten.

Deutſche Winterkampfſpiele.
Aufruf des Keichsſporifühters.

Die Winterſport treibende deutſche Jugend iſt in
der Zeit vom 26. Januar bis 4. Februar in Braun
lage-Schierke zu den 4. Deutſchen Winterkampfſpielen
verſammelt. Dieſe ſollen aber mehr ſein als eine
rein ſportliche Angelegenheit, ſie ſollen Ausdruck deut
ſcher Volkseinheit, deutſcher Sitte, deutſchen Fühlens
und der leiblichen Kraft und Geſundheit deutſcher
Jugend ſein. Die Feier der Winterſpiele in Braun
lage-Schierke wird als die erſte der neuen Zeit auch
das nationale Hochfeſt der Winterſport treibenden
deutſchen Jugend ſein und ein Bekenntnis zu Volk
und Vaterland.

Der Bedeutung dieſes Geſchehens entſprechend,
wendet ſich der Reichsſportführer v. Tſchammer und
Oſten daher mit folgendem Aufruf an die Oeffent-
lichkeit:

„Jn wenigen Tagen, am Freitag, 26. Januar,
wird die Winterſportwoche der Deutſchen Kampfſpiele
mit dem Start zum 18-Kilometer-Langlauf ihren An
fang nehmen. Dieſe erſten Deutſchen Kampſfſpiele
im Neuen Deutſchen Reich haben eine Beſetzung
gefunden, wie ſie beſſer nicht gedacht werden
kann. Vom 26. Januar bis Montag, den 29. Jannar,
werden die beſten deutſchen Skiläufer ihre Kräfte im
Langlauf, in der Kombination, im 50-Kilometer-
Dauerlauf und im Spezialſprunglauf meſſen. Ge-
rade der letztere Wettbewerb Sonntag, 28. Januar,
auf der gewaltigen, landſchaftlich wohl ſchönſten
Schanze Deutſchlands, der Wurmbergſchanze bei
Braunlage, wird Tauſenden von Zuſchauern Gelegen-
heit geben, ſich von dem fortſchreitenden Können
unſerer deutſchen Winterſportler überzeugen zu
können, Anſchließend an die Skikämpfe werden ſich
in Schierke unſere beſten deutſchen Eishockey-
mannſchaften, aus allen Gauen kommend, im
Kampf um die Meiſter- und Kampfſpielwürde gegen
überſtehen. Am Donnerstag, 1. Februar, bis Sonn
tag, 4. Februar, folgen dann die mit den Deutſchen
Meiſterſchaften verbundenen Kampfſpielwettbewerbe
im Rodeln. Bobfahren, Eisſchießen, Eisſchnellauf
und Eiskunſtlauf. Auch in dieſen Sportarten kämpfen
die Beſten um Sieg und Kampfſpielmeiſterwürde.

Dieſer Kampf der Meiſter in unſeren ſchönen
Harzorten Braunlage und Schierke ſoll ſeine letzte
Bedeutung aber auch darin finden, daß Deutſch
lands Jugend vor einer begeiſterten und zahlreichen
Zuſchauermenge ihr Können zeigt. Jch rufe daher
die ganze deutſche Turn und Sportgemeinde und
ihre Anhänger auf, nach unſerem ſchönen Harz zu
kommen, um Zeuge unſerer Deutſchen Winterkampf-
ſpiele im Neuen Deutſchen Reich zu ſein.
Von der Reichseiſenbahn ſind weitgehende Er

mäßigungen zugebilligt worden und Sonderzüge von
den verſchiedenen Städten bereit gehalten. Der
Harzer Skiverband hat durch Einrichtung eines ge
ſonderten Kraftwagenverkehrs dafür Sorge getragen,
daß alle Zuſchauer ſchnellſtens zu den verſchiedenen
Kampfſtätten kommen können.

Der Harz iſt bereit! Nun auf Wiederſehen in
Braunlage-Schierke!

Hans von Tſchammer und Oſten,
Reichsſportführer.“

33 vobs in Schierke.

Das Meldeergebnts für die Kampfſpiel-Bobrennen
in Schierke iſt ſehr befriedigend ausgefallen. Jns-
geſamt wurden 38 Maſchinen gemeldet, und zwar
21 Vierer- und 17 Zweier-Bobs, ſo daß man auf der

MTv. Sieger im Jubiläumskampf.
Aberg- Braunsdorf wurde knapp mit 10:9 Punkten geſchlagen.

Am Sonntag gaſtierte der KSV-Aberg-
Braunsdorf bei den MTV-Ringern, um den
Vorkampf um die Bezirksmeiſterſchaft auszu-
tragen. Es war im Voraus geſagt ein Kampf,
der von beiden Parteien gewonnen werden
konnte. Schon Ball (MTV) im Bantamge-
wicht hatte in Sachſe einen Gegner, dem er
nur einen ſchnelchelhaften Punktſieg abrin-
gen konnte. Weſel (MTV) meiſterte in ruhi-
ger aber kraftvoller Art ſeinen GegnerBurckhardt (Br.) und ſiegte nah 5 Min. durch
Schulterſieg. Vom Leichtgewicht ab trat die
Wendung ein. Burckhardt 2 und Mertens
(beide Br.) ſiegten unangefochten. Ferner
war Jürgens (Br.) „im Mittelgewicht nach
ſchönem Karnpfe einwandfreier Sieger und
ſtellte dadurch für Braunsdorf die Führung
mit 9:5 Pkt. ſicher. MTV konnte nur gewin-
nen, wenn die zwei letzten ſchweren Klaſſen
ſiegen würden. Pötzſch (MTV) ſiegte über
ſeinen einſtigen Vereinskameraden und Lehr-
meiſter Heigl (Br.) ſchon beim erſten An
griff. Mettin (MTV), der nicht wie immer
efiel, erarbeitete ſich im Schwergewicht trotz-
m einen ſicheren Punktſieg und ſtellte

dadurch das Geſamtreſultat mit 10:9 Pkt.
für ſeinen Verein ſicher.

K9B.-Leuna ſchlägt 1885 mit 17:2
Wiederum konnten ſich die Leunger in

überzeugendem Stil zwei wertvolle Punkte
ſichern. 1885 Merſeburg weilte in Göhltztzſch
und mußte die Ueberlegenheit der Leunger
anerkennen. Aber trotz der hohen Niederlage
ſchlugen ſich die h ausgezeichnet
und waren durchweg würd Gegner. Die

erſchienenen Zuſ hwieder t teZeuge ſchöner und intereſſanter ſe.

ſonders die Begegnung zwiſchen A. Kobling
und Rudi Ganß wurde mit großem Beifall
aufgenommen. Aber auch die übrigen Kämp-
fer ſorgten für Spannung. Der Mannſchafts-
kampf nahm folgenden Verlauf (Leung zuerſt
genannt): Jm Bantamgew. erhielt Jngen-
hoſf die Punfte kampflos, da W. Ganß Ueber-
gewicht hatte. Jm Federgew. gewann Jr-
miſch über Gebhardt nach Punkten. Jm
Leichtgew. konnte Salzmann ſeinen Gegner
Funk nach 18 Min. auf beide Schultern legen.
Jm Weltergew. wurde A. Kobling von Rudi
Ganß nach Punkten beſiegt. Mittelgewicht:
P. Kobling benötigte 9 Min. um Golem-
biewski niederzuringen. Ebenfalls am Halb-
ſchwergew. konnte der Leunger Löffler über
Däne den Sieg für ſich buchen. Rupp, der
Wagemann im Schwergew. gegenüber ſtand,
konnte den ſtarken 85er in 5 Min. beſiegen.
Leiſner (Wßfls.) leitete die Kämpfe und
gefiel im allgemeinen.

Merſeburger Schwimmer
beim BVezirksſchwimmfeſt in Halle erfolgreich!

Bei dem am Sonntag in Halle ſtattgefun-
denem Bezirksſchwimmfeſt, über das wir ge-
ſtern bereits ausführlich berichteten, konnte
auch die MSS einige Erfolge erzielen. So
errang Klepzig im 100 m Kraulſchwimmen
einen achtbaren 2. Platz. Nur geringer Zeit
unterſchied trennte ihn vom Sieger. Jn der
Lagenſtaſfel 100--200--100 m belegte die MSS
ebenfalls den 2. Platz, nur mit kurzem Ab-
ſtand hinter dem SV. Wolfen. Endlich er-
rang noch Pfeiffer im 100 m Rücken-
ſchwimmen einen 2. Preis. Wenn man die
ſtarke Konkurrenz berck ich igt, ſo kann man
mit den Erfolgen der MSS zufrieden ſein.

ſchnellen Bobbahn in Schierke, die eine Länge von
1700 Meter und ein Durchſchnittsgefälle von 10 Proz.
hat, ſpannende Kämpfe zu ſehen bekommen wird. Zur
Zweierbob Meiſterſchaft am 3. Februar hat der
Berliner Schlittſchuh-Club allein fünf Maſchinen ge
meldet, darunter die Bobs „Framfrau“ mit Hptm.
Zahn als Führer, „Berolina III mit Grau und
„Bob 13“ mit v. Newlinſki. Ferner ſtehen noch die
Bobs „WKD II“ mit Fiſcher-Jlmenau, „Wiſpo II
mit Wieſe-Hahnenklee und „Wiſpo III“ mit Peinelt
auf der Teilnehmerliſte. Auch die Thüringiſche SA.
iſt mit vier Fahrzeugen vertreten. Die am 4. Februar
zum Austrag gelangende Viererbob Meiſterſchaft
wird von 21 Bewerbern, faſt denſelben, die auch im
Zweierrennen ſtarten, beſtritten werden.

Kampfſpiele im Rundfunk.

Am Mittwoch, 24. Januar, dem Vortage det
Winterkampfſpiele in Braunlage-Schierke, wird der
Stellvertreter des Reichsſportführers, Arno Breit-
meyer, in der Zeit von 22.20 bis 22.35 Uhr im
Deutſchlandſender über das Thema „Die Kampf
ſtätten und die Teilnehmer der Winterkampfſpiele in
Braunlage-Schierke“ ſprechen.

Merſbeurger Fliegerorksgruppe
flog am Sonntag vier Prüfungen in Laucha

Am letzten Sonntag war
wieder einmal g. 47
Hochbetrieb in Laucha! Es
ſchulte die Fliegervorſchule
der HJ., zwei Maſchinen
der Naumburger Ortsgrup

pe, aber unſere Merſeburger Jung-
flie ger beſonders eifrig. Ein unbeſtändiger
Nordwind ließ ein Segeln am Hang nicht zu,
und ſo machten ſich unſere Merſeburger
mit ihren Maſchinen an den Nordhang, um
Prüfungen zu fliegen. Der „Wieland“ machte
B-Flüge ins Tal, die ESG. ſtartete vom
halben Hang zu A-Prüfungen und ſogar der
„Mucho“ hopſte auf abfallendem Gelände.

So konnte denn Dr. Dürrfeld auf dem
Wieland fünf prächtige „B“Flüge abſol-
vieren, von denen einer ſchon mehr unter
die Rubrik „Ueberlandflug“ gepaßt hätte.
Auf der ESG. erflogen ſich Gliehm, Hah-
ne und Metz ihre „A“- Prüfung. Leider
drehte der Wind zu ſehr nach Oſten um, ſo
daß niemand mehr eine „B“- Prüfung flie-
gen konnte, nachdem Herr Ehret vorher
noch einen BFlug gemacht hatte. So ſchulte
Merſeburg dann noch bis zum Abend auf
dem Plateau weiter. Jn geſelliger Runde
wurden am Abend die Prüflinge gefeiert.

Die Klubmeiſterſchaftskämpfe
der Merſeburger Kegler beginnen.

Nach einjähriger Unterbrechung werden tn
dieſem Jahre die Ortsgruppen-(V d
Klubmeiſterſchaften wieder aufgenommen und
bringen dieſe Kämpfe eine beſondere Ab-
wechslung nach den harten Ausſcheidungs-
kämpfen. Die Klubkämpfe werden nach dem
Punktſyſtem ausgetragen, es kämpft alſo
Klub gegen Klub und erhält der Sieger zwei
Plus, der Unterlieger zwei Minuspunkte.
Jeder Klub kann beliebig ſtark bis zu 10
Keglern den Kampf beſtreiten, gewertet wer-
den aber nur die 5 Beſten. Zum Abſchub
kommen pro Teilnehmer in jedem Kampf 50
Kugeln mit Bahnwechſel. Eingeteilt ſind die
Kämpfe in Vor und Rückkämpfe. Sie be
ginnen bereits in dieſer Woche und zwar
treffen ſich zuerſt Merſeburger-Kegler-Geſell-
ſchaft--Rakete und Blaurot--Treu-Deutſch.

Die Kämpfe haben in dieſem Jahre noch
eine beſondere Bedeutung, da die Klubmer-
ſterſchaften erſtmalig zu den deutſchen Bun
desmeiſterſchaften für 1934 zugelaſſen ſind.
Der Sieger aus dem Klubmeiſterſchaftsbe-
werb, iſt daher berechtigt, die weiteren Aus
r im Kreis zu beſtreiten. Ausdieſem Grunde iſt ein ganz beſonderer An
reiz Feee und werden alle Mannſchaften
ihr Beſtes hergeben um die Meiſterſchaft zu
erringen. Der Titelverteidiger Blaurot wird
kaum mit einer Wiederholung ſeines Sieges
rechnen können, da die anderen Klubs, unter
anderen Treu-Deutſch, MKG. und Rakete
über ſpielſtarke Mannſchaften verfügen. Ueber
den Fortgang der Kämpfe werden wir lau-
fend berichten.

Gefängnisſtrafe für rohes Fußballſpiel.
Vier Spieler des Queichheimer Fußballvereines

hatten ſich vor dem Amtsgericht Landau wegen vor
ſätzlicher Körperverletzung zu verantworten. Anläßlich
eines Meiſterſchaftsſpieles im Juni 1933 kam es auf
dem Queichheimer Platz zu Gegenſätzen mit der
Mannſchaft aus Neidenfels. Ohne Anlaß verſetzte
dabei ein Queichheimer Spieler einem Spieler aus
Neidenfels einen Tritt ins Geſäß, der eine Verletzung
zur Folge hatte. Jm Verlauf dieſer Unſport-
lichkeit kam es dann noch zu einer regelrechten
Keilerei, bei der die Neidenfelſer Spieler mit Holz
prügeln bearbeitet wurden. Die Verhandlung hat
einwandfrei ergeben, daß die Schuld an dieſen Vor
kommniſſen auf ſeiten der Queichheimer Mannſchaft
lag. Zwei der Spieler wurden zu Gefängnisſtrafen
von 5 bzw. 3 Wochen verurteilt, die beiden weiteren
Angeklagten wurden mangels Veweiſes freigeſprochen.
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Was jeder Laie wiſſen ſollte. Makerial- und Eignungsprüfung.
Jn der äußeren Geſtaltung der deujſchen Reittur-

niere hat ſich in den letzten Jahren ein erſtaunlicher
Wandel vollzogen. Wo ſich früher ſtrengſte Exkluſivi-
tät breitmachte, hat eine Volkstümlichkeit Platz
gegriffen, die fraglos die ſchönſte Anerken-
nung derartiger Veranſtaltungen iſt. Man darf die
ſen Wandel unzweifelhaft in erſter Linie auf die
Umgeſtaltung des Programms zurückführen. Jmmer
mehr Wert wurde darauf gelegt, den Augen der
breiten Maſſe etwas zu bieten. Nach der einſchneiden
den Aenderung die den Schaunummern einen breiten
Platz einräumte. wurde auf Wirkung des jetzigen
Oberlandſtallmeiſter Guſtav Rau vor wenigen Jahren
das Programm der großen Berliner Turniere
erneut umgeſtaltet. Man machte Schluß mit einer
Ueberhäufung der jeweiligen Veranſtaltungen durch
einſeitig ermüdende Wettbewerbe, ließ nur noch die
Beſten der Beſten konkurrieren und gewann das
große Publikum dadurch vollends.

Demnächſt werden nun täglich viele Tauſende der
Abwicklung eines ſolchen Turnierprogramms zuſehen.
Ohne weiteres darf man als wahr unterſtellen, daß
nur ein gewiſſer Prozentſatz der Zuſchauer den Vor-
gängen in der Arena ſachlich zu folgen vermag. Die
anderen aber laſſen ſich allein von den Eindrücken
der Schaunummern und von den leicht verſtänd-
lichen Jogdſpringen feſſeln, bleiben im übrigen aber
gänzlich unbeeindruckt. Das iſt in ihrem eigenen
Intereſſe natürlich höchſt bedauerlich. Sie leſen da im
Programm die Worte Material-, Eignungs- und
Dreſſurprüfung, ohne aber zu wiſſen, worauf es in
dieſen Wettbewerben ankommt und auf Grund welcher
Leiſtungen die Richter ihre Entſcheidungen treffen.

Da dieſe Art von Prüfungen einen ſtattlichen, ja
Kberwiegenden Teil des Programms einnehmen, ſei
verſucht, hier in kurzen Worten etwas Aufklärung zu
ſchaffen. An ſich ſagt ja die Bezeichnung „Materials-
prüfung für Reitpferde“ oder „Eignungsprüfung für
Reitpferde“ ſchon genug.

Bei der Materialprüfung iſt für dieBewertung und Beurteilung lediglich das Pferde
material, ohne Rückſicht auf ſeine etwaige Ausbildung,
maßgebend. Bewertet werden Gebäude und
Gangwerk ſowie Temperament der Pferde
an der Hand und unter dem Reiter. Bei dieſen Ma-
terialvrüfungen unterſcheidet man ſolche ohne und
mit Mindeſtanforderungen, wobei unter Mindeſtanfor-
derungen das Zurücklegen beſtimmter Strecken im
Schritt, Trab und Galopp in vorgeſchriebener Zeit
verſtanden wird.

Die Eignungsprüfung wendet ſich an
völlig ausgebildetes, fertig gerittenes Pferdematerial.

Für die Beurteilung iſt die Eignung der Pferde zum
ſofortigen Gebrauch maßgebend. Auch bei Eignungs-
prüfungen unterſcheidet man ſolche mit und ohne
Mindeſtanforderungen. Geprüft wird das
Pferd als Material an ſich, dann das Gerittenſein, die
Erziehung und ſchließlich auch die Springfähig-
keit des Pferdes und ſeine Anſtelligkeit dabei. Jn
der Eignungsprüfung für Jagdpferde wird die Auf
gabe im weſentlich durch einen Jagdgalopp im Felde
über jagdmäßige Hinderniſſe erweitert.

Fällt in der Materialprüfung der reiterliche Ein
fluß gar nicht, in der Eignungsprüfung nur zu einem
gewiſſen Teil ins Gewicht, ſo iſt in der Dreſſur-
prüfung die Kunſt des Reiters ein ausſchlaggeben-
der Faktor. Des weiteren wird in der Dreſſurprüfung
der Grad der Ausbildung maßgebend beurteilt. Die
Anforderungen ſind in den einzelnen Klaſſen natürlich
verſchieden. Von der Anfänger- bis zur ſchweren
Klaſſe führt ein weiter Weg. Ganz allgemein werden
jedoch bewertet: das Pferd im Schritt, verſammelten
und verſtärkten Trab, verſammelten und verſtärkten
Galopp, Durchläſſigkeit des Pferdes, Einzelreiten,
Springen, Sitz und Verhalten des Reiters, Geſamt-
eindruck. Die Schwierigkeiten und die Höhe
der Anforderungen liegen auf der, Hand. Sie finden
ihren höchſten Ausdruck in der Olympia-Dreſſurprü-
fung, deren unerhört ſchwere Aufgabe auswendig in
vorgeſchriebener Zeit vorgeritten werden muß.

Magdeburger Hallenſporffeſt.
Das 13. Magdeburger Hallenſportfeſt hatte infolge

ſeiner zugkräftigen Beſetzung zahlreiche Zuſchauer an
gelockt, denn Tauſende bevölkerten bereits die Halle
„Stadt und Land“, als der Aufmarſch der aktiven
Teilnehmer mit den National- und Vereins-Fahnen
nach den Klängen des Badenweiler-Marſches begann.
Nach einer Anſprache des Gauführers Hädicke-
Halle und dem Abſingen des Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Liedes begannen dann die Wettkämpfe, deren
erſte Entſcheidung in der 3 mal 1000 Meter-Staffel
fiel. Der KTV. Wittenberg, deſſen Drei-
geſpann Mertens-Böttcher-Syring von Anfang an vor
den Stettiner „Preußen“ v. Trotha-Hellpavp-Dr
Peltzer in Führung lag, kam zu einem glatten Siege
in 8:14.5 vor Preußen Stettin mit 8:21,4 und Ber-
liner Sport-Club (8:24). Als nächſter Wettbewerb
wurde das Hochſpringen entſchieden, in dem
Sievert-Eimsbüttel und Sieg-Schöneberg bereits vor
zeitig ausſchieden. Den Sieg errang der Magdeburger
Böving mit 1,83 Meter vor Gehmert- Berliner SC.
mit 1,785. Dann folgte der 1500 Meter-Lauf, in dem
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Die Kanadier vom Berliner Schlittschuh-Club g eschlagen.
Die Saskatoon-QOuakers, die Weltmeister im Eishockey werden wollen.

Beim Rückkampf der Saskatoon-Ouakers gegen die Eishockey-Mannschaft des Berliner Schlitt-
schuh-Clubs, der am Sonntag im Berliner Sportpalast ausgefochten wurde, zeigten sich die Ber-

liner überlegen. Die Kanadier wurden 3: 1 geschlagen.

Millu u Manau o s v
Etwas über das Keilturnier. Syring in 4:10,8 vor Dr. Peltzer (4:11,3), Würker

(4:12,4), Böttcher, Göhrt-Berlin und Boltze-Stettin
ſiegte. Jm „offenen“ 1500-Meter-Lauf ſiegte Müller
Leipzig in 4:21. Einen weiteren Erfolg errang der
KTV. Wittenberg in der 25 mal 2 Runden-
Staffel in 14:52,8 vor Viktoria 1896-Magdeburg. Jn
den 60 Meter-Läufen des Sprinter-Dreikampfes für
Herren ſiegten nacheinander Lierſch-SC. Charlotten
burg (6,8), Stein Halle 96 (6,8) und Buthepieper
Duisburg 1899 (6,9). Buthepieper, der in den beiden
erſten Läufen jedesmal zweiter geworden war, belegte
im Geſamtergebnis mit 16 Punkten den erſten Platz
vor Lierſch und Stein mit je 14, Hendricks mit acht
Punkten.

Bei den Frauen war Frau Kreplin-Magdebur-
ger FSC. Geſamtſiegerin mit 17,5 Punkten vor ihrer
Klubkameradin Frl. Ellger mit 15,5 und Frl. Mark
worthe Halle 1896 mit 12 Punkten. Das 60 Me
terHürdenlaufen gewann Wegner-Schöneberg in
8,4 Sek. gegen Langwald- Berliner SC. Zu einem
zweiten Erfolg kam der TSV. Schöneberg in der
4 mal 1 Runde-Staffel, in der Preußen Krefeld durch
Stabverluſt vorzeitig ausſchied, in 1:12 vor dem Poli-
zei SV. Berlin. Die Handballmannſchaft der Leip-
ziger Sportfreunde errang den Endſieg im Handball
turnier mit einem 6:4 (2:3)-Erfolg über die Polizei
Magdeburg. Das erſt weit nach Mitternacht beendete

umfangreiche Programm wurde zeitweiſe woch von
Darbietungen der HJ. und der NMufſterriege des
Gaues Mitte der DT. unterbrochen, die überaus
großen Erfolg fanden.
Wie iſt das winkerſportwetter?

Harz:
Hahnenklee: Schneehöhe 5; --7; heiter

Pulverſchnee; Ski mäßig, Rodel gut.
Torfhaus: Schneehöhe 25; —-6; heiter

gekörnt; Sport gut.
Braunlage: Schneehöhe 10; —-8; heiter

Pulverſchnee; Sport gut.
Schierke: Schneehöhe 50; --10; heiter

verharſcht; Ski mäßig, Rodel gut.
Thüringer Wald:

Jnſelsberg: Schneehöhe 48; -4; heiter
Pulverſchnee; Sport gut.

Oberhof: Schneehöhe 50; --5; heiter; be
reift; Sport gut.

Neuhaus a. R. Schneehöhe 15; hei
ter; bereift; Sport mäßig.

Allgemeine Bekannimachungen.
Kreis Saale des Bezirk II im Gaun VI (Mitte) des DFyV. und DLHV.

1. Die Terminliſten ſind zur Ausgabe gelangt und
werden den Vereinen, die dieſelben nicht abgeholt
haben, durch die Poſt unter Belaſtung des Portos
zugeſandt. Pflichtabnahme für jede Mannſchaft ein
Stück. Diejenigen Vereine, die weniger als die
Pflichtzahl abgeholt haben, wollen den Reſt am kom
menden Montag in Empfang nehmen, oder es erfolgt
ebenfalls Zuſendung. Einſpruchsgründe wegen zu
ſpätem Erhalt der Liſten beſtehen nicht.

Großmann.
Sportwart für Fußball.

1. Zur Mitarbeit des Sportwarts für Fußball
werden folgende Harren als Klaſſenleiter beſtellt:
Abt. 2—-5, 12-15, 20, 22 Curt Krüger, Reideburg,
Abt. 6—9, 16--19, 21, 23 Fritz Zabel, Halle a. S.,
Beyſchlagſtr. 18. Die übrigen Abteilungen werden
vom Sportwart ſelbſt bearbeitet. Die Vereinskaſ
ſierer haben bei den Abrechnungsformularen des
DFB. den Namen des Klaſſenleiters anzugeben.

2. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die
Schiedsrichter die Paßprüfung auf dem Spielformu-
lar zu vermerken haben, anderenfalls Beſtrafung er
folgt.

3. Spielvſanänderung: Spiel Nr. 6 Sportbr. geg.
Kayna beginnt 14.30 Uhr, Spiel Nr. 9 Reichsbahn
gegen Salzmünde beginnt 13 Uhr, Spiel Nr. 15 Gr.
Liſſa-- Brachſtedt leitet Landsberg, Spiel Nr. 54 Gr.
Liſſa 2.-- Brachſtedt 2. leitet Landsberg, Sviel Nr. 48
Sportbr. 2.--Kavna 2. fällt aus. Jn Abt. 20 iſt
Sportbrüder 3, in Abt. 22 iſt Braunsdorf 3. zu
ſtreichen. Die angeſetzten Punktſpiele fallen aus.

Kreis Saale im Gau VI des DFB. und DHLV.
Der Kreis-Jugendführer.

1. Am Sonnabend, dem 27. Januar, abends 8 Uhr,
beginnt im Reſtaurant St. Nikolaus ein Lehrgang für
Vereins-Jugendführer. Sämtliche Vereine mit Ju-
gend- Abteilungen ſind zur Entſendung ihres Jugend-
führers (Jugendobmann) verpflichtet. Die Beteiligung
der übrigen Vereine iſt erwünſcht.

2. Jeder Teilnehmer hat für zu lieferndes Materkal
50 Pf. mitzubringen und ſich mit einem Bleiſtift zu
verſehen.

3. Die Vereinsführer haften für das Erſcheinen
ihres Jugendführers. Die Entſendung eines Ver-
treters iſt nicht zuläſſig.

4. Für die Vereine von Merſeburg und Umgebung,
einſchließlich Geiſeltal, findet ein beſonderer Lehrgang
ſtatt, deſſen Beginn noch bekanntgegeben wird.

O. Holzhauſen.
Der Kreis-Jugendführer.

Neuanſetzungen für Sonntag, 28. Januar 1934:
Abt. 24 1221 10 Uhr Weiſe--Wacker (Boruſſia), Abt. 26
1222 10 Uhr Schkeuditz Wacker (Osmünde), Abt. 27
1223 10.30 Uhr VfL.-Kayna (Preußen), Abt. 3
1224 12 Uhr Preußen--Schladebach (VfL.), Abt. 3
1225 10.30 Uhr Günthersdorf--Zöſchen (Schladebach),
Abt. 26 1226 10 Uhr Boruſſia--Sportfr. (Wacker).

O. Holzhauſen.
Kreis Saale

im Gau VI (Mitte) vom DFB. und DSVB.
1. Die 2. Runde der Fußball-Pflichtſpiele

der Kreisklaſſen beginnt am Sonntag, dem 28. Jan. Schweine.

1934. Vom Spielbetrieb freigelaſſen find der 25. Fe
bruar und 25. März; außerdem die Oſterfeiertage.

2. Die Fußball-Terminliſten
werden am Montag, dem 22. Januar im Reſt, San
Nikolaus, Zimmer 1 gegen Barzahlung ausgegeben.
Pflichteremplar 50 Rpf. Bei Nichtabholung erfolgt
koſtenpflichtige Zuſendung durch die Pofſt.

3. Die Unfall Unterſtützungskaſſe des VMBB.
hat mit dem 1. 1. 34 ihre Tätigkeit eingeſtellt. Nur
die bis einſchl. 31. 12. 33. eingetretenen Unfälle werden
noch dort bearbeitet, während alle ſpäter eingetre-
tenen dem DFB. zu melden ſind. Die Bekanntmachung
Nr. 25 und 26 des DFB. (Kicker Nr. 2 vom 9. 1. 34)
iſt ſtets zu beachten. Anträge ſind (nach Eingang)
beim Kreis erhältlich. Großmann.

Pereinsnachrichken.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTV 1861. Spielabteilung: Atee
Mittwoch ab 15 Uhr Uebungsſpiele (alter
Turnplatz). W e

Leipziger Schlachtviehmarkk

vom 23. Januar.
Auftrieb: 814 Rinder (dav. 132 Ochſen, 2577 Bulllen
322 Kühe, 83 Färſen, 709 Kälber, 844 Schafe,
2489 Schweine, zuſammen 4856 Tiere.

9 Rinder,Von Frleiſchern direkt zugeführt:
10 Kälber, 150 Schafe, 158 Schweine.

Ochſen 31--34 28--30, 26 27. 23--25, 22
Ochfen d
Bullen 30--31, 27--29, 24--26. 22 2
Bullen (29—30, 26—28, 23-25
Kühe 28--30, 24--27, 19--23 12 18 S
Kühe 23--26, 18--22, 10--17, --5
Färſen 30--33, 24-29.

Färſen eKälber 40-43, 36--40, 30--35 24 29
Kälberſ 42--44, 36--41, 30--35, 25 29)
Schafe 35--38, 30 41 33--34

Schweine 50-51. 48--50 40--47,
45 S 47 48.

Schweine(50--51. 49--50. 47--48, 45 46,
41--47.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam
Schafe mittel, Schweine mittel.
Aberſtand: 195 Rinder, (dav. 45 Ochſen, 57 Bullen

88 Kühe, Färſen, Kälber), Schafe,
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Erſte Beſprechung in Agram.
Eröffnung der Konferenz der Kleinen Entente

Die drei Außenminiſter der Kleinen
Entente traten nach der Ankunft Beneſchs
und Titnlesens noch in der Nacht zum
Montag zu ihrer erſten Beſprechung zuſam
men. Die Beratungen danerten von 12 Uhr
nachts bis 3 Uhr früh. Sonntag wurden die
Jarheuntlungen wieder Derſaudt J
Agram iſt auch do ſül eſandte in
Wien eingetroffen. der amtliche
Charakter ſeiner Reiſe in Abrede geſtellt
wird, glaubt man doch, daß er der Konferenz
über den Wiener Beſuch des italieniſchen
Unterſtagatsſekrtärs Su vich Bericht erſtatten
wird, zumal die öſtereichiſche Frage einen der
wichtigſten Punkte der Tagesordunng der
Konferenz bildet. Jm übrigen glaubt man
nicht, daß die Kleine Entente ſchon jetzt ent
ſcheidende Entſchlüſſe faſſen wird.

Preſſeerklärung der Außenminiſter.

Die drei Außenminiſter der Kleinen
Entente trafen geſtern nachmittag zu ihrer
dritten Beſprechung zuſammen und empfin-
gen anſchließend die Vertreter der Preſſe,
um ihnen das vorläufige Ergebnis der Be-
ratungen mitzuteilen. Dr. Bene ſch verlas
eine vorſichtig gehaltene Erklärung über öden
Gegenſtand der gepflogenen Verhandlungen.
Der bedeutungsvollſte Teil dieſer Erklärung
bezieht ſich auf die Frage des Balkanpaktes
und auf das Verhältnis des Kleinen Ver-
bandes zu Rußland.

Ueber Oeſterreich ſagt die Erklärung
kein Wort, obwohl dieſe Frage ſchon mit

Rückſicht auf die Anweſenheit des ſüd-
ſlawiſchen Geſandten in Wien zweifellos
ausführlich erörtert wurde. Mit Bezug auf
die Abrüſtungsfrage wird feſtgeſtellt,
daß die Auffaſſungen der Kleinen Entente
vollſtändig übereinſtimmen und daß die örei
Staaten einheitlich vorgehen wollten.

Einen verhältnismäßig breiten Raum
nimmt die Stellungnahme gegen die Propa-
ganda zur Reviſion der Friedensverträge
ein. Der Kleine Verband will hier an
ſcheinend eine lebhafte Gegenpropa-
ganda entfalten, denn ſo heißt es er
ſei feſt entſchloſſen, auf die Folgen hinzu
weiſen, die durch die reviſioniſtiſchen Strö
mungen für den Frieden und die gute Nach-
barſchaft entſtehen könnten.

Heute vormittag reiſten die Miniſter nach
Belgrad; ſie wollen während der Fahrt die
Verhandlungen fortſetzen. Am Abend wer-
den ſie bei König Alexander zur Audienz er-
ſcheinen.

Jrre als lebende Fackel.
Jn der Bukareſter Jrrenanſtalt war ſeit

geraumer Zeit eine Frau untergebracht, die
ſich einer gewiſſen Freiheit erfreute, weil ſie
an ſich harmlos war. Als plötzlich aus einem
Nebenraum der Anſtalt Flammen heraus-
ſchlugen und gellende Hilfeſchreie ertönten,
eilte das Perſonal herbei und erbrach die
Tür. Jm Jnnern ſtand als lebende Fackel
die Jrrſinnige, die ſich mit Benzin übergpſſen
und angezündet hatte. Die Unglückliche ſtarb
bald darauf.

Amerika will 120 Kriegſchiffe bauen.
Nach einer Reuter- Meldung aus Waſhing-

kon empfahl im Flottenausſchuß des Reprä-
ſentantenhauſes der ſtellvertretende Marine
miniſter die Jnkraftſetzung einer Vorlage, die
den Ban von 120 neuen Kriegsſchiffen mit
einem Koſtenaufwand von rund 616 Millionen
Dollar vorſieht. Der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes, Vinſon, ſagte zu, die Vorlage ſobald
wie möglich zu behandeln.

Ein gefährdekes Welkwunder.
Fällt der ſchiefe Turm von Piſa um?
Eine europäiſche Berühmtheit, wie es

der ſchiefe Turm von Piſa iſt daß auchDeutſchland einen ſchiefen Turm hat und
zwar zu Frankenſtein in Schleſien iſt nur
wenigen bekannt kann, wenn bei einem
Turme das kühne Wort erlaubt iſt, keinen
Schritt tun, ohne beobachtet zu werden. Die
Schritte, die er tun kann, beſtehen darin, daß
er ſchiefer wird oder auch ſtehen bleibt. Bei-
des hat der Piſaner Turm im Laufe ſeines
Lebens bereits getan, wie die lange Reihe
von Beobachtungen beweiſt, die man an ihm
gemacht hat.

Bekanntlich iſt es ja noch durchaus ſtreitig,
ob ſein Erbauer ihn hat ſchief aufſtellen
wollen oder oh er aus Not nur eine Tugend
gemacht und das durch Bodenſenkung ſchief
geſtellte Bauwerk nun zur Weltberühmtheit
erklärt hat. Einen Erbauer im üblichen
Sinne gibt es freilich bei dem Piſaner
Turme nicht, an ihm haben, wie das im Mit-
telalter ſehr häufig war, eine ganze Reihe
von Generationen gebaut. Begonnen wurde
er im Jahre 1174, aber erſt 1350 beendet.
Damals wich, wie wir aus überlieferten
Notitzen wiſſen, die Spitze bereits um 70 Mil-
limeter vom Lote über der Grundfläche ab.
Meſſungen über die Schiefe ſind aber ſchon
im Jahre 1186, d. h. nur 12 Jahre nach Bau-
beginn gemacht worden. Man kann danach
wohl mit Sicherheit annehmen, daß der Er-
bauer eine Sehenswürdigkeit in dieſem
Sinne nicht habe ſchaffen wollen, wenngleich
ihr Mut, nachdem ſie die Schiefe erkannt
hatten, noch weiterzubauen, alle Bewunde-
rung verdient.

Anſcheinend iſt der Turm dann bis zu Be
ginn des vorigen Jahrhunderts ſtehen ge-
blieben, dann aber weiter erheblich ſchiefer
geworden, denn ſeither ſind regelmäßige
Meſſungen gemacht worden, die ergaben, daß
er bis zum Jahre 1884 jährlich um 2 Milli-

Muuäbä Tor
as plant Oeſterreich nun?

Dienstag, 23. Januar

Rührige politiſche Tätigkeit des Bundeskanzlers Dollfuß.

Bundeskanzler Dollfuß hielt während
einer Kundgebung der vaterländiſchen Front
eine Anſprache, in der er ſich hauptſächlich
mit dem Kampfe der Regierung gegen den
Nationalſozialismus befaßte. Der Bundes
kanzler erklärte, die Regierung habe eine
Geduld bewieſen, die ihresgleichen ſuche. Sie
habe gehofft, es werde Vernunft einkehren.
Je geduldiger ſie aber warte, um ſo mehr
würde ihre Geduld von gewiſſer Seite als
Schwäche ausgelegt.

Er wolle hier nicht Klage darüber führen,
daß Zuſammenhänge über die Grenze wieſen.
Darüber werde er ſich an anderer Stelle und
in anderer Form auseinanderſetzen. Die
heutige Kundgebung verkünde warnend: „Bis
hierher und nicht weiter!“ Nach Wochen und
Monaten gednuldigen Abwartens wolle die
Regierung nunmehr mit aller Strenge gegen
jene vorgehen, die den Frieden und die Frei-
heit des Landes gefährdeten.

Oeſterreich ſei kein Polizeiſtaat. Aber
hinter der Regierung und ihrer Exekutive
ſtehe jeder gute Bürger. Sie erklärten, bereit
zu ſein, Schulter an Schulter aufzuſtehen,
wenn es notwendig werde. Tauſende Kame-
raden hätten ſich bereits dem Schutzkorps zur
Verfügung geſtellt. Hunderttauſende warteten
noch, es tun zu dürfen. Vor aller Welt er-
kläre er: „Mit unſerer Geduld iſt es zu
Ende! Als Regierung haben wir die Pflicht,
die treuen Bürger zu ſchützen.“

Man buhlt um roke Gunſt.
Jn unterrichteten Kreiſen verlautet, daß

die Regierung jetzt entſchloſſen ſei, die Ver
hanölungen mit den Gewerkſchaften mit gro-
ßer Beſchleunigung fortzuführen, um die Ar
beiterſchaft für das Regierungsprogramm zu
gewinnen. Jn erſter Linie ſoll hierbei der
Wunſch maßgebend ſein, Widerſtände der Ge
werkſchaften gegen die neue Verfaſſung zu
beſeitigen. Die Regierung ſoll beſonderen
Wert darauf legen, die Verhandlungen mit
den Gewerkſchaften unter Ausſchluß der po-
litiſchen Führer der Sozialdemokratie zu
führen.

Dieſer neue Verſuch der Regierung wird
allgemein mit den letzten Beſprechungen mit
dem italieniſchen Staatsſekretär Suvich in
Zuſammenhang gebracht, in denen von italie
niſcher Seite auf die unbedingte Notwendig-
keit einer Gewinnung der Arbeiterſchaft un-
abhängig von der Sozial demokratiſchen Par

tei hingewieſen worden ſein ſoll. Die Aus-
ſichten dieſer Verhandlungen werden jedoch
mit großer Vorſicht bewertet, da die Tren-
nung der Arbeitergewerkſchaften von der ſo
zial demokratiſchen Parteiführung als äußerſt
ſchwierig und zweifelhaft angeſehen wird.

Politiſche Geſpräche in Genf und Wien

Jm Laufe des Montag hat der ſtändige
Vertreter Oeſterreichs in Genf, Baron
Pfluegl, einen Beſuch beim Generalſekre-
tär des Völkerbundes, Avenol, gemacht.
Da die Gerüchte über die Abſicht der Dollfuß-
Regierung, den Völkerbundsrat mit der
deutſchöſterreichiſchen Frage zu befaſſen, nicht
verſtummen wollen, wird vielfach vermutet,
daß Pfluegl mit Avenol über dieſe Abſicht
Oeſterreichs geſprochen hat und vielleicht die
Meinung des Generalſekretärs über die prak-
tiſche Durchführung dieſes Schrittes hören
wollte. Jn Völkerbundskreiſen wird nur be-
tont, daß Avenol ſelbſt keinerlei Meinung
h eriprochen und keine Jnitiative entwickelt
habe. t

Die Geſandten Englands und Frankreichs
haben geſtern dem Bundeskanzler einen Be
ſuch abgeſtattet. Man nimmt an, daß Bundes-
kanzler Dollfuß die Vertreter der beiden
Großmächte über die weiteren Pläne der
öſterreichiſchen Regierung unterrichten wollte.

Der Miniſterrat iſt für heute zu einer
außer ordentlichen Sitzung einberufen worden.

Erklärliches Pariſer Jnkereſſe.
Jn Paris ſucht man den Eindruck zu er-

wecken, als habe der Beſuch Suvichs in
Wien die innen- und außenpolitiſche Lage
des Kabinetts Dollfuß befeſtigt. Man behaup-
tet, daß der italieniſche Unterſtaatsſekretär
Dollfuß greifbare Zuſicherungen für die Auf-
rechterhaltung der politiſchen und wirtſchaft
lichen Unabhängigkeit Oeſterreichs gemacht
habe, und glaubt deshalb, daß ſich Frankreich
und Jtalien über entſprechende Maßnahmen
leicht verſtändigen könnten. Der „Temps“
will ſchon jetzt auf die Möglichkeit eines öſter
reichiſchen Schrittes beim Völkerbund vor-
bereiten. Er ſchreibt, ſollte die Reichsregie-
rung den Proteſten Oeſterreichs. keine Rech-
nung tragen, ſo würde das Kabinett Dollfuß
zweifellos geneigt ſein, die Frage auf das
internationale Gebiet zu tragen. Oeſterreich
habe, wenn es in ſeiner Unabhängigkeit
bedroht ſei, das Recht, an den Völkerbund zu
appellieren und die Angelegenheit vor den
Völkerbunösrat zu bringen.

Das Urteil im Dortmunder Mordprozeß.
Jm Dortmunder Mordprozeß verkündete

das Gericht kurz nach 15 Uhr folgendes Ur-
teil: Die Angeklagten Schulte und Scheer
werden wegen Mordes in Tateinheit mit
Raub dreimal zum Tode und wegen unbe-
fugten Waffenbeſitzes zu je drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
Pieper wird wegen ſchweren Raubes unter
Einbeziehung der vom Schöffengericht ergan-
genen Urteile zu 13 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Schulte und Scheer werden die
bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit und
Pieper auf fünf Jahre aberkannt.
Hitler ſpricht zu den SA-Führern.

Die SA-Führertagung, die in Friedrich-
roda begonnen hatte, fand in Berlin in An-
weſenheit des Führers ihren Abſchluß. Beim
gemeinſamen Mittagsimbiß ergriff der
Stabschef kurz das Wort und brachte dem

Führer die entſchloſſene willensmäßige Ein
heit zum Ausdruck, mit der das geſamte
Führerkorps der SA und SS hinter ihrem
Führer ſteht. Am Nachmittag begrüßte der
Führer die verſammelten Tagungsteil-
nehmer und umriß anſchließend die innen-
politiſche, wirtſchaftspolitiſche und außenpsli-
tiſche Lage Deutſchlands.
SS-Standarte ehrt General Litzmann.

Der geſtrige 84. Geburtstag des Generals
der Jnfanterie und Preußiſchen Staatsrats
Litz mann wurde eingeleitet durch den Auf-
marſch einer Ehrenkompagnie der 6. SS-
Standarte Berlin, die den Sieger von
Brzeziny als den älteſten Pionier unter den
Mitkämpfern Adolf Hitlers begrüßte. Litz-
mann erinnerte daran, daß er vor nunmehr
65 Jahren ſelbſt den ſchwarzen Kragen
erhalten und als Gardepionier den Feldzug
1870/71 mitgemacht habe. Auch die größte
ſeiner Erinnerungen aus dem Weltkrieg ſei

meter ſchiefer wurde, bis damals die Spitze
um 150 Millimeter vom Lote abwich. Seither
iſt das Abſinken geringer geworden, im
Durchſchnitt betrug es 1 Millimeter jährlich.
Man könnte leicht meinen, dies ſei ſo wenig,
daß es nicht notwendig ſei, ſich darüber
irgendwelche Kopfſchmerzen zu machen, in-
deſſen ſagt ſchon das Sprichwort, daß ſteter
Tropfen den Stein höhle, und das gilt in
dieſem Falle noch mehr als anderswo. Geht
es jährlich auch nur um Bruchteile eines
Millimeters weiter, muß mit mathemattiſcher
Notwendigkeit der Tag kommen, da der Turm
zuſammenſtürzt und Europa um eine
Sehenswürdigkeit ärmer wird. Denn ſchon
jetzt iſt das Fundament des Turmes durch
die ſchiefe Lage ganz außergewöhnlich ſtark
beanſprucht, ſo daß auch Sicherungsmaßnah-
wen nur mit größter Vorſicht ausgeführt
werden dürfen.

An Vorſchlägen dazu hat es natürlich
nicht gefehlt. Man hat wohl unter ähnlichen
Verhältniſſen den Boden befeſtigt, indem man
Löſungen von Chemikalien unter hohem
Druck hineinſpritzte, aber es iſt ſehr die
Frage, ob das hier helfen kann und ob es
überhaupt zuläſſig iſt. Denn der hohe Druck
kann ſich unter Umſtänden in der nächſten
Umgebung recht unangenehm bemerkbar
machen, und ohne ihn dringen die Löſungen
nicht tief genug ein. Auch müßte man, um
die Spritzen anzuſetzen, das Fundament des
Turmes erſt durchbohren, was wegen der
jetzt ſchon hohen Beanſpruchung ſehr gewagt
wäre. Und letzten Endes, wenn alle dieſe
Schwierigkeiten überwunden wären, weiß
man gar nicht, ob dieſe Maßnahme einen Er-
folg hätte. Denn die Sandlage, auf die der
Turm unmittelbar gegründet iſt, ſoll gar
nicht einmal ſchuld an dem Uebel ſein. Jm
Gegenſatz zu dem bibliſchen Wort, daß das
„auf Sand bauen“ in höchſt abträglichem
Sinne verwendete, ſtellt Sand in unſeren
Gegenden einen recht tüchtigen und erwünſch-
ten Baugrund dar, während die Bibel wahr-
ſcheinlich nur an den lockeren Wüſtenſand

dachte. Die Urſache der Senkung iſ. nach
aller Wahrſcheinlichkeit eine 8 Meter unter
dem Turm liegende Tonſchicht, und die iſt
gegen ſolche Kuren, wie oben angedeutet,
gänzlich unempfindlich, weil ſie faſt gar nicht
waſſerdurchläſſig und obendrein zu tief ge-
legen iſt.

So ſteht man alſo den Ereigniſſen bisher
ziemlich macht- und ratlos gegenüber und
kann zunächſt nur abwarten, ob die bisher
beobachtete Senkung weiter geht. Vielleicht
bringt die Technik bis zu dem Augenblicke,
da unmittelbare Gefahr droht, Mittel hervor,
ihr zu begegnen, ſonſt würde zuletzt nichts
anderes übrig bleiben, als den Turm abzu-
tragen und unter beſſerer Gründung wieder
aufzubauen, wie einſt den Campanile von
Venedig. Der aber ſtand kerzengrade und
ſomit war die Sachlage damals viel einfacher.

Dipl.Ing. Dr. Hamm.

Utrillo
Utrillo, der katalaniſche Maler, iſt in ſeiner

Heimatſtadt Sitges bei Barcelona im Alter
von 72 Jahren geſtorben. Er war auch in
Deutſchland durch manche Ausſtellung ſeiner
Werke wohlbekannt. Utrillo gehörte zu jener
Generation um Cézanne, die den Jmpreſſio-
nismus durch feſtere Formen zu überwinden
ſuchte.

Profeſſor Bauſchinger, Leipzig, geſtorben.
Am Sonntag verſchied im Alter von

74 Jahren der em. Profeſſor der Aſtronomie
und Direktor der Univerſitätsſternwarte
Leipzig, Prof. Dr. Julius Bauſchinger. Mit
Julius Beiſchinger iſt einer der letzten Ver-
treter der klaſſiſchen Aſtronomie dahin-
gegangen, die ihr Hauptziel auf den von
Gauß und Beſſel gewieſenen Wegen ſuchte.
Der Kölner Chirurg Tilmann f.

Jn Köln verſchied der Chirurg, emerit. v
Profeſſor an der dortigen Univerſität, Dr.
O. Tilmann, im 72. Lebensjahre Der
o. Profeſſor der Geburtshilfe und Gynäko-
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mit der Pionie verfür ihn inſofern rwaffeknüpft, x den nächtlichen Durchbruch der

von den Ruſſen bereits eingeſchloſſenen
dritten Gardediviſion inmitten einer Kom
Fagnie des Pionierbataillons 28 angeführt

abe.

„Kkonkurrenz“ für dieSeeſchlange

Das Fabelweſen in der Straßenbahn.

Ein Bukareſter Blatt bringt die ſenſatio-
nelle Meldung, daß das Seeungeheuer vom
Loch Neß in Schottland, um das es aller
dings in den letzten Tagen, nachdem es an
fänglich viele Waſſer aufgewirbelt hatte,
merkwürdig ſtill Jeworden iſt, nicht nur eine
Konkurrenz erhalten hat, ſondern durch ein
weit intereſſanteres Fabelweſen noch in den
Schatten geſtellt wird. Dieſes Monſtrum iſt
in einem Bukareſter Straßenbahnwagen
entdeckt worden. Es ſieht überaus wie ein
Menſch aus und benimmt ſich auch ſo, ſoll
aber trotzdem von Pſychiatern unterſucht
werden. Das Fabelweſen hat nämlich meh-
rere Millionen Lei in der Straßenbahn ge
funden und ſogar reſtlos abgeliefert. Dieſe
Ungeheuerlichkeit glaubt das Blatt nur durch
die Tatſache erklären zu können, daß die Vor
fahren des ſeltſamen Lebeweſens weder mit
der Politik Kontakt gehabt haben, noch irgend-
wie beruflich gezwungen waren, von ihren
Mitmenſchen Steuern einzutreiben.

Engliſche Marinekonferenz in Singapore.
Jn Singapore hat heute an Bord des

Kreuzers „Kent“ eine Konferenz britiſcher,
auſtraliſcher und neuſeeländiſcher Admirale
begonnen, auf der Fragen allgemeinen Jn-
tereſſes für die Seeſtreitkräfte Englands in
Jndien, Auſtralien und Neuſeeland beſpro-
chen werden ſollen. Man ſpricht davon, daß
Großbritannien aus Sorge um einen
japaniſchen Angriff mit Holland zu
Don en der Verteidigung zuſammenwirken
wolle.
Japaniſches Zwergunterſeeboot fährt Probe.

Die japaniſchen Flottenbehörden machen
zur Zeit in Jto Verſuche mit einem Zwerg-
Unterſeeboot, das nur neun Meter lang iſt,
und eine Beſatzung von vier Mann hat. Der
Querſchnitt beträgt 2 Meter. Es wird von
elektriſchen Batterien getrieben und ſoll bis
auf rund 160 Meter Tiefe gehen können.
Selbſtmord der Baſeler Bankräuber.

„Jn Ergänzung und Richtigſtellung unſerer
geſtrigen Meldung erfahren wir, daß die
Baſeler Bankräuber im Margaretenpark in
Baſel Selbſtmord verübt haben und
nicht, wie es erſt hieß, während der Verfol
gung von Kriminalbeamten erſchoſſen wur
den. Eine neuere Meldung beſagt, daß es
ſich bei den beiden Verbrechern um die Söhne
rechtſchaffener Eltern im Wuppertal handele.
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Arzte verordnen ihn!
logie und Direktor der Frauenklinik an der
Univerſität Freiburg i. Br., Dr. Pankow,
verſchied im 58. Lebensjahre.

Acht Berufungen nach Jeruſalem.
Wie der „Türkiſchen Poſt aus Jeruſalem

gemeldet wird, ſind neuerdings wiederum
acht Profeſſoren aus Deutſchland an die
Hebräiſche Univerſität nach Jeruſalem be-
rufen worden.

Die Verlängerung der Theater-Verträge.
Der Preußiſche Jnnenminiſter hat be-

ſtimmt: Den Dienſtverträgen mit leitenden
und künſtleriſcher Angeſtellten der Theater
der Gemeinden die der Zuſtimmung des
Miniſters unterliegen, hat der Miniſter bis
her nur dann zugeſtimmt, wenn ſie allein für
die Spielzeit 1933/34 abgeſchloſſen waren.
Inzwiſchen dürfte den Gemeinden uſw. hin
reichend Gelegenheit gegeben ſein, ſich ein
Urteil über die Weiterverwendungsmöglich-
keit dieſer Angeſtellten zu bilden. Es liegt
im Intereſſe eines ſtetigen Aufbaues des
Theaterlebens, wenn die Gemeinden ſich im
Benehmen mit den zuſtändigen Stellen der
NSDAP. ſchon fetzt darüber ſchlüſſig werden,
ob eine Verlängerung dieſer Verträge
erfolgen ſoll.

Geigenbauer Nenuner geſtorben.

Am Sonnabend verſtarb infolge eines
Herzſchlages in Mittenwald Hans Neuner,
der letzte Geigenbauer aus der weltbekannten
Geigenbauerfamilie Neuner.

Internationale Photoausſtellung in Danzig.
Für den Sommer 1934 plant die Danziger

Geſellſchaft von Freunden der Photographie
eine internationale Photo-Ausſtellung. Sie
ſoll in der Zoppoter Kunſthalle
werden.
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Rundſunk.
Leipzigweſeaake S

Funkgymnaſtik.
Muſik in der Frühe.
Nachrichten und Zeit.
Frühkonzert der Funkkapelle.

900: Frauengymnaſtik.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert des Funk

orcheſters
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
18.25: Aus Opern und Operette

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten (II).
14.10: Börſe, Wetter- und Schnee

berichte.
14.15: Nordiſche Sagenreihe:

vom Hallfred.
14.35: Rufe in die Zeit.

Sag

14.40: Paul Hörbiger ſingt Wiene
Lieder (Schallplatten).

15.00: So ſind wir Mädels! Hör
ſzene für die Jugend von Erict
Buhlmann, dargeboten v. B. d. M.
Mädels. (Wiederholung.)

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Unterhaltungsmuſik.
17.30: Nordiſche Kultur. Das Gral

Theoderichs in Ravenna. Dr. Ger
hard Peters, Leipzig.

17.50: Wilhelm Mauke: Sonat
HMoll für Violine und Klavier

W. 10: Germaniſche Runenſchrift
Prof. Dr. Konſtantin Reichardt.

18.30: Zeitfunk.
18.45: Wirtſchaftsnachrichten
19.00: Fahnenweihe der Hitlerjugen!

in der Potsdamer Garniſonkirch
durch Reichsjugendführer vor
Schirach

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: „Der Schauſpieldirektor.“ Komödie mit Muſik in einem Ak

von Wolfgang Amadeus Mozart
21.00: Ludwig van Beethoven: VIII

Symphonie.
1.40: „Beſinnliches und Beſchau

liches am Kachelofen.“ Eine Hör
folge aus Dichtungen von Mathia
Claudius.

22.10: Nachrichten und Zeit.
22.30: Mitteldeutſche und Sportnach

richten.
22.45: Ludwig van Beethoven.
23.20: Abendkonzert der Funkkapelle
23.40: Tanzmuſik vom Ausländerbab

Königwusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſte
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterbe

richtes für die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

5.35: Frühkonzert
Jn einer Paufe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

53 Sperrzeit.
45: Leibesübung für die Frau.

d.00: Schulfunk: Hohenzollern zu
Hauſe. Hörfolge von H. Proebſt,

).40: Kindergymnaſtik
x0.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Vormittagskonzert.
20.55: Zur Erinnerung an das Ge

ſchlecht auf der Doggerbank.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
1.30: Stunde der deutſchen Haus

frau.
1.50: Zeitfunk.
t2.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

.00: Sperrzeit.

Herm. Weber
Dipl.-Optiker, Ad.-Hitlerstr 11

Curt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3151

14.00: Fortſetzung des
zertes (Schallplatten).

14.45: Kinderfunk.
15.05: Jugendfunk.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Gemütliche Verſe. Johann

Wolfgang v. Goethe: „Hans
Sachſens poetiſche Sendung.“

16.00: Veſperkonzert.
17.00: Ein Beſuch in Littorig. Zwie

geſpräch zwiſchen Prof. Dr. Georg

Mittagskon-

Wegener und Adalbert Forſt
reuter.

17.20: Originalkompofſttionen für
Mandolinenorcheſter.

18.00: Das Gedicht.
18.05: Orgelkonzert.

Drahtloſen Dienſtes.
19.00: Orcheſterkonzert.
20.00: Kernſpruch.
20.05: „Uns ſind Altar die Stufen

der Feldherrnhalle!“ Totengedenk-
ſtunde der jungen Generation am
Jahrestag der Ermordung des
Hitlerjungen Herbert Norkus
(gef. am 24. Januar 1932).

21.00: Reichsſendung: VIII.
phonie.

21.30: „Das Blaue vom
Zwei ſchwindlige
Werner E. Hintz.

Sym-

Himmel.“
Szenen von

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten,

22.30: Viertelſtunde Funktechnik.
(Obering. Nairz.)

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus dem kammermuſikaliſchen

Schaffen Beethovens: Streich-
quartett op. 131.

18.30: Deutſch für Deutſche. Neues
Rundgeſpräch mit den Hörern.
Dr. Johannes Günther.

18.50: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.
Anſchltießend: Kurzbericht des

15——16 jähriges

Mädchen
in Landgaſthof geſ.

Elſa Schmidt,
Kleinlauchſtädt

nefür Oſtern geſucht.
Bäckermeiſter,
Otto Gödicke,

Spergau,
Poſt Korbetha-Land

Jüngerer
Kellner

für Sonntag geſucht
Off. u. C 3497 Geſch.

Vertreterinnen
welche nachweisl.

in Leibbinden,
Hüftformern uſw.
gute Umſätze er
zielen und bis jetzt
tätig waren, werd.
von leiſtungsfäh.
Firma eingeſtellt.
Bei Eignung mit
Gehalt und feſten
Speſecn. Angeb.
u. C 1627 Geſch

(3 Mannm) f. Sonntag

geſucht. Offert. mit
Gehaltsangabe unt.
C 3496 Geſch.

Ein Jahr ſchulent-
laſſenes Mädch. ſucht

Stellung
im Privathaushalt.
Martha Chojnacki,
Neumark Kolonie 11

(Bez. Halle).

Geſchäftstüchtiges
Mädel auch im Haus-
halt bewandert, 22J.
von ausw., freundl.
und ehrlich ſucht

u

Stelle
Angeb. u. A 18877
Geſch.

Ehrliches ſauberes u.
zuverläſſiges 22 jähr.
Mädchen ſucht zum
1. oder 15. 2.

Stellung
Gute Zeugniſſe vor-
handen. Offerten er
bitte an Fräulein

Hedwig Kühn,
Leutenberg (Thür.)

20 jähriges Mädchen
vom Lande m. guten
Zeugniſſen ſucht

Stellung
im Haushalt. Ang.
erb. u. V253186Geſch.

Laden
im Zentr. der Stadt
ſofort zu vermieten

Sgise 5 Gr. Auswahl

Möbel

don
Olgrube 1

Muſit

Die letzte Rate der
Kirchenſteuer

für 1933 und alle Reſte werden vom
26. Januar bis 2. Februar 1934 an den
bekannten Stellen eingezogen.
Die Gemeindekirchenräte v. St. Thomä,

St. Viti, St. Maximi und Dom.
e Bekanntmachung.
Am Donnerstag, dem 25. Januar 1934
findet für alle Schüler und Schülerinnen
der Berufsſchule eine Pſlicht-Schulfilm-
veranſtaltung ſtatt. Dieſeilmvorführung
iſt ebenſo pflichtgemäß zu beſuchen wie
der Unterricht. Alle Schüler und Schüler-
innen haben ſich an dieſem Tage pünktl.
15.15 Uhr im Schulhaus, Roßmarkt 8,
einzufinden. Der Eintrittspreis beträgt
0,10 RM. und iſt von jedem Schüler vor

Vorſtellung an den Klaſſenlehrer ab
zugeben.

1. April 1934 wird
frei, neuzeitliche,
herrſchaftlicheHoch-

parterre
Wohnung

ſonnige, bevorzugte
Lage, 5 Zimmer,
Küche, Bad, Winter-
garten, m. Zugang z.
Garten, Warm und
Kaltwaſſerltg., helle
Büroräume, eigene
Zentralheiz. v. Keller
reichl. Zubehör, heizb.

Garage.
Erfurt,

Leſſingſtraße 2, part.
Beſichtigung 1012

und 1517 Uhr.
Schriftl. Anfragen

M. Weickert,
Apotheke,

Neumark über
Sömmerda.

n

Ein 2göller
Ernte

leiterwagen
thür. Bauart zu ver
kaufen.
Korbetha b. Schkopau

Gaſthof.

Geſchäftsmann

J., Junggeſ.J neuerbautes
Grundſt., wünſcht
äußerſt folide, ge
ſchäftstücht. Dame
zw. baldiger Ehe
kennen zu lernen.
Vermögen, das
ſichergeſtellt wird,
erwünſcht. Bild-
off. unt. R 9127
Geſchäftsſtelle. 8

iſt Geld
zeit

bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

Markt 24
Väckermeiſter

26 Jahre alt,
3300 M. Vermög.,
wünſcht Mädel
zwecks Heirat
kennen zu lernen,
evtl. wo Einheirat
möglich iſt. Dis
kretion Ehrenſache.
Off. unt. E 9065
Geſchäftsſtelle. 8

kin freier Platz
zum 1. in Ihrem Geschäſt?
Wenn Sie neues Personal zum Quaxtalsersten
brauchen, so wollen Sie doch sicher nur gute Kruälſte,
geehrter Herr Geschättsmann.

Leute gibt's zwar genug, aber den für Sie am besten

Schreiben S
durch eine Kleine Anzeige im M. T.

geeigneten Mann Hnden Sie nur, wenn Sie aus vielen
Bewerbungen aus wählen können.

je die freie Stelle in Ihrem Unternehmen
aus. Das ist für

Sie am einlachsten und biſt igsten und lührt am schnell-
sten zum gewänschten Erfolg. Aus vielen Bewer-
bungen werden Sie die richtige Kraft wählen können.

und zu bezichen.
Roßmarkt 2.

Für den Verk. von

saatkortofſeln
Landwirte

für den
Bezirk

Verden

dortigen
einige

4Herren geſucht
welche gut kin-
geführt ſind. Ang
erb. unt R 9324
Geſchäftsſtelle.

Mädchen
für die Landwirt
ſchaft geſucht. S

Kleinkühnau,
Hauptſtr. 15.

Anfragen
nach der Anſchriſt
der Aufgeber von
Chiffre Anzeigen
ſind zwecklos, weil
ſie uns in den
meiſten Fällen un
bekannt ſind und
wir außerdem ver-
pflichtet ſind, das
Chiſfre- Geheimnis

zu wahren.
Wir bitten des
halb. Zuſchriften
auf Chiffre An-
zeigen an uns zu
ſenden, auf dem
Umſchlag jedoch die
betreffende Chiffre-
Nummer deutlich

anzugeben.
Anzeig. Abteilung
Merſeb. Tageblatt

h

5000.-
auf Neubau an
2. Stelle v. Selbſtgeber ſof. geſucht.

Zinſen 6 Ver-
mittler verbeten.
Offert. O. R. 54
poſtlag. Ammen-
dorf (Saalkr.). S

wer O O G SSoſorkiger Gewinnenkscheid

Butter
hervorragend in Güte

und Wohlgeschmack

Schweizerkäse

en. O

Margarine
v. J S.

II

Auswärlige

Vom unfolgſamen

Theater
Stadttheater Halle
Mittwoch, 24. Jan.
Alle gegen Einen

Einer für Alle
20 geg. 22. 15

Neues
Theater Leipzig

Die Verdammten
20 22. 15

Altes
Theater Leipzig

Wolkenkind
16 nach 18.15

Kupferne Hochzeit
20 nach 22.15

Je den MittwochSchlagefeſ

W. Kleindienſt
Weiße Mauer 10

Fahre Freitag
nach Kroſigk!

Auto-Winckler
Telefon 2855
Paul nitz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319 Uhren u
Goldwarenhandlung

Haus kaufen
Wohnhaus, Ge-
ſchäftshaus, Villa
oder Garten

Oder wollen Sie
verkaufen

Leicht, billig und
ſchnell kaufen und
verkaufen Sie alle
Arten von Grund
ſtücken und Ge
bäuden durch eine
Kleine Anzeige
im dem M. T.,
die auch nur ge
ringe Koſten ver
urſacht.

3 Oldenburger
Fohlen

und eine 5jähr. belg.
Fuchsſtute verkauft

Fr. Schulze,
Kl. Obringen
Weimar-Land.

Eine hochtrag., gute
Nutz- und
Zugkuh
zum Verkauf.
Korbetha

ſteht

bei Schkopau Nr. 9.

Im

IV. nän

III

Veſtellſchein

des „Merſeburger
Tageblatt“

Senden Sie mir bitte
„Mitteldentſchland

Merſeburger Tageblatt
ab I. Februar 1934

Bezugspreis monatlich Mk. 2.
mit großer Mitteldeutſcher
Jlluſtrierter ünd damit ver
bundener Unfallverſicherung
Mk. 2.20, einſchl. Träger-
lohn, frei Haus.

Name, Stand

Ort

Siraße Nr.

Mmunnnun,n In nu Il M I
Wollen Sie ein Süße Apfelſinen10 Stück. nur 24

Goldgelbe gitronen10 Stück nur 28
Mut nene Bohnen 1 4

Pfund nur
Gutkochende Linſen 15 s

Pfund nur
gunge Schnithohnen 38

Rormal Doſe nur D.

w

17 17

öierſchnittnudelnw.

sFadennudeln
r m 32Se nur 40
Lecteres n re 32

Pfund nur
s iſchte Marmelade
en gt2 Pfund nur 38

Riedermeier
Das Haus der bill. Lebensmittel

Zu vermieten e

leinan
en Zu verpachten Kaufgesuche Automarkt Kapitalien

Verloren Zu Verkaufen Gefunden Pachtgesuche

Tiermarkt

Hypothehenmarkt MNietgesuche

zeigen. „Merseburger Tagehlatf
Grundslückmarkt Verscniedene
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